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1-AUD1A LEPP

DIE DER EVANGELISCHEN KIRCHE GETEILTEN
CHLAND

GESCHICHTE UN  @ RAG ID EKD-FOÖRSCHUNGSPROJEKTES
Die Vereinigung Deutschlands Jahr 1990 hat die Entwicklung der beiden
deutschen Staaten einer doppelten Nachkriegsgeschichte verbunden. In der
historischen Forschung ist CS jedoch umstritten, wIie inan sich dieser doppeltenGeschichte nahern soll un 17 Ist zulassıg, VO einer Parallelgeschichte
sprechen”? Kann die deutsch-deutsche Entwicklung 11Ur in einem gesamteuropäl-schen Rahmen beschrieben werden” Irägt der beziehungsgeschichtliche oder der
vergleichende Ansatz weiter” Wıiıe kommt inan den eme1insamkeiten und Unter-
schieden auf die Spur und WIE oroß s1e jeweils wirkliıch”?

Fragen, die sıch auch für eine Erforschung der eschichte der evangelischenKirchen geteilten Deutschland stellen. Die Beziehungen 1er offen-
kundig als in anderen gesellschaftliıchen Bereichen. Noch VOL der doppeltenStaatsgründung wurde 1948 die KEvangelische Kıiırche 1in Deutschland einem
symbolträchtigen historischen (Irt der deutschen und protestantischen e
schichte, in Eisenach, 1ns Leben gerufen. S1e bewahrte ihre gesamtdeutsche
organisatorische Eıinheit bis das Jahr 1969 Danach verstanden sıch die CVaNSE-lischen Kirchen un Christen in Deutschland als eine ‚„‚besondere Gemeinschaft“‘“.
Doch wIie sah die Geschichte zunaäachst der Kırcheneinheit un: spater der „„be-
sonderen Gemeinschaft“‘ aus” War in s1e eine Geschichte der T'rtennungen und
Entfremdung eingelagert”? Wo die Konvergenzen, dıe Divergenzen und
wIie sah iıhre Gemengelage aus” Kann INnNan VO  w PInNer evangelischen Kıiırche
geteilten Deutschland sprechen der handelte CS siıch doch ZWweL K<irchen”
Nach Jahren der wissenschaftlichen Aufarbcitung der Geschichte der CVaNDE-lıschen Kırchen in der 143  Z und insbesondere ihres Verhältnisses zZzu Staat und
Zr Ministerium für Staatssicherheit erschien CS Miıtte der I0er Jahre der Zeeit
die <Sirchen 1n (JIst- und Westdeutschland einmal gemeinsam 1n den Blıck
nehmen. Die Frage nach dem deutsch-deutschen Zusammenhang auf kırchlicher
Ebene bot dabe1 die Chance, nıcht allein die gemeinsame Geschichte erkun-
den  5 sondern auch die jeweilige Teilgeschichte erschließen der gegebenenalls
Neu betrachten.

Nachdem (T ber mehrere Jahre Forschungen Z Ihema „Kırche und Staat
in der gefördert hatte, richtete der Rat der E  O nde 1996 be1 der
Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Kıurchliche Zeitgeschichte für fünf Jahreeinen Forschungsschwerpunkt ein Unter dem Titel „Die olle der CVANDEC-



C.laudia Lepp

liıschen Kırche geteilten Deutschland“‘ sollte die temporar „verdoppelte“
Geschichte des Protestantismus in (: un Westdeutschland ach 1945 Eer-

forscht werden. Zur Begleitung des Forschungsprojektes berief der Rat Eın-
vernehmen Mit dem Staändigen Ausschuss der Arbeitsgemeinschaft für die LDauer
VO  =) fünf Jahren einen fünfzehnköpfigen Wıiıssenschaftlichen Beirat, der zl

Aprıl 1997 erstmals usammentraf. Seine itglieder kamen 2ZUSs Theologte, (se-
schichtswissenschaft un Kirche. Namentliıch handelte sich ur  3 Bischof 1R
He1inz Geotrg Bıinder, Prof. Dr Ursula Büttner, berkonsistortialrätin Rosemarie
Cynkiewicz, Prof. Dr Anselm Doering-Manteuffel, Prof. Lr Martın Greschat,
Prof. Dr Christoph Klelßsmann, Pfarrer R Martın Kramer, Prof. Dr Joachım
Mehlhausent, Prof. Dr. Carsten Nıcolaisen (beratend), Prof. Dr. IIr Ur
Nowakt, Oberkirchenrat Prof. Dr. Harald Schultze, Prof. Dr Leonote Siegele-
Wenschkewitzt, Prof. Dr DPeter Steinbach, Mın Dır a.D Dr Barthold Whtte
un Oberkirchenrat Dr Helmut Zeddties. er Vorsitzende der Arbeitsgemein-
schaft, Joachım Mehlhausen, wurde zugleich Vorsitzender des Beirates. Zur
etellvertretenden Vorsitzenden wahlte der Beirat Leonore Stegele-Wenschkewitz,
Direktorin der EFvangelischen Akademtie Arnoldshain. Geschäftsführerin des
Beirates wurde Dr. Claudia Lepp mmit S1tz zl der (Geschäfts- un Forschungsstelle
der Fvangelischen Arbeitsgemeinschaft in Munchen. Nach der schweren Er-
krankung VO  - Mehlhausen Spatsommer 1998 übernahm Stiegele-Wensch-
ew1itz den Vorsıitz. S1e uhrte ıhn bıis ihrem Tod Dezember 1999 Im Aprıl
2000 verstarb auch Joachim Mehlhausen. Bıs Z Ernennung eines Vorsit-
zenden durch den Rat amtierte Martin Kramer VO:  ® Dezember 1999 bıs Februar
2000 als kommissarischer Vorsitzender. Danach übernahm Harald Schultze den
Vorsıitz. Zur stellvertretenden Vorsitzenden wurde Oktober 2000 Ursula
Büttner gewählt.

Aufgabe des Beirates WAar C5, „ dds Projekt konzeptionell gestalten un für
seine Durchführung orge Er sollte die Forschungsarbeiten Rah:
inen des Projektes begleiten un koordinieren.‘‘ (Geschäftsordnung OIn

Ler Beirat Verlauf der fünf Jahre insgesamt zehn Mal in Berlin
Im Zentrum seiner Sitzungen stand die Praäsentation un: Dıiskussion der Ergeb-
nısse der insgesamt fünf Forschungsarbeiten, die Rahmen des Projektes
entstanden un: Laufe des Jahres 2002 in den tuck gehen werden.

Seit Mıtte 1997 arbeitet Claudıa Lepp A einer Studie ZAUEE Ihema 35  ‚Kabu der
Eıinheit” Ost-West-Gemeinschaft der evangelischen Christen un deutsche
Felung:. Die Hıstorikerin untersucht Vors telungen und DPrax1is kirchlicher SOWleEe
nationaler Einheit deutschen Protestantismus VO: Kriegsende bis ZuUuUr (srün-
dung des Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR Untersu-
chungsebenen sind die EK die Evangelische Studentengemeinde in Deutsch-
land sSOWwle die Fvangelische Jugend Deutschlands. Ale tTel Zusammenschlüsse
verfügten ber institutionelle un personelle innerdeutsche Verbindungen, nah-
i1iNECeN intens1vV Eıinheitsdiskurs teil und ermöglıchen Rückschlüsse auf pCNCIA-
tionsspezifische Unterschiede 1n der Haltung ZuUr polıtischen un kirchliıchen
Einheitsfrage. UIIie Autorin kombinitert dre1 methodische Ansatze: Theologite-
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geschichtlich fragt s1e nach den Vorstellungen VO kırchlicher un: nationaler
Einheıit, deren Interdependenzen un: deren Wandel Spannungsfeld VO  ©}
Nationserhalt und „Entnationalisierung“‘. Auf der ereignisgeschichtlichen Ebene
schildert Ss1e die Bemühungen den Erhalt gesamtdeutscher institutioneller
Kircheneinheit angesichts außerer Angriffe und innetrer Entfremdung. Zur
Darstelung kommen überdies die deutschlandpolitischen Initiatiıven auf protes-tantischer Seite SOWIle die deutschlandpolitische Instrumentalisierung der E}l  O
durch beide deutschen Staaten, d.h die E}  Ö als Subjekt und UObjekt det:
Deutschlandpolitik. Als tittes erfolgt eine Analyse praktizierter eit auf der
Mikroebene. Anhand zeitgenössischer Berichte ber Ost-West-Treffen die
protestantische Begegnungskultur vornehmlıch ım Jugend- un Studentenbereich
untersucht.

Seit Herbst 1997 arbeitef der Leipziger Theologe Jens Bulisch ZU Ihema
„Evangelische Publızistik Printmediensystem der BZ/DDR Das Beispiel‚Die Zeichen der Zeeit‘ d 047—1 290) Die Dissertation wurde durch ein Stipendi-des Freistaates achsen gefördert un: VO  $ Seiten des Wıssenschaftlichen
Beirates durch einen Sachkostenzuschuss unterstutzt Bulıisch stellt seiner
Untersuchung Kınzelfall der „Zeichen der K die Facetten und dıe Kom-
plexität kirchlichen Handelns den Bedingungen der ED-Dıiktatur dar
Jeweıils eingeordnet in die Gesarntentwicklung evangelischer Printmedien in der
DDR beschreibt in chronologischer Darstellung die Entwicklung der Zeit-
schrıift, die Geschichte des Redaktionskreises und den Anteıl der einzelnen
Redaktionsrnitglieder un: Autoren ıhrem publızistischen Profil Darüber
hinaus werden einzelne Ihemenkomplexe der Zeıitschrift ausgewertet.Noch ım Jahre 1997 enNTts chied siıch der Wıssenschaftliche Beirat; beim TIhema
„besondere Gemeinschaft“‘ einen Schwerpunkt setizen Es gelang ihm hierfür
eine Förderung VO  ® Seiten des Bundesministeriums des Nnneren erhalten. Seit
Herbst 1998 bzw. Anfang 1999 arbeiten in Berlın zwel wissenschaftliche Mit-
arbeiter ber die Bezıiehungen zwischen dem BEK un! der I8  O Kontext der
politischen Gesarntentwicklung der beiden deutschen Staaten.

Die Hıiıstorikerin Dr. nke S1ılomon untersucht „Iheorite und Praxis der ‚be-
sonderen Gemeinschaft  CCC zwischen 1967 und 1989 Dazu skizziert S1Ee zunachst
den Entstehungsprozess des BEK un: insbesondere des Artıkel (4) seiner
UOrdnung, in dem die „„‚besondere Gemeinschaft der SANZEN evangelischen Chris-
tenheit in Deutschland“ verankert wurde. Die Praxis; d.h Kommuntkation un
Zusammenatbeit, beschreibt S1e exemplarisch der Arbeiıt der bereits 1969
gegrundeten geNaNNLEN Beratergruppe SOWIeEe der 1980 installierten <onsul-
tationsgruppe. Siılomon zeichnet Ents tehungsgeschichte, Zielsetzung un: Arbeiıts-
welse der beiden gemeinsamen (Gremten nach. e1 arbeitet sS1e auch deren
Unterschiede hinsıichtlich Aufgabenstellung un Zuszunrnensetzung heraus und
beleuchtet iıhr Verhältnis zueinander, das S$1e nıcht SZallZ frei VO Konkurrenz
steht. Dies alles eingebettet die Geschichte VO BEK un: EKD die in
unterschiedlichen politischen und gesellschaftlichen Kontexten ihren Standort
finden un agieren ussten Sowelt Ss1e für die Arbeit der Gruppen oder die
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Beziehungen zwischen Bund und EKD VO Belang Waren, werden auch staatlıche
Maßnahmen, Reaktionen und Beeinflussungsversuche berücksichtigt. Ebenso WIieE
den anderen Projektarbeiten lıegt auch Siılomons Studtie ein intensives Studium
VO  $ Quellen AUuUsSs kirchlicher und staatlıcher Proventienz SOWwle die Auswertung VO  —$

Zeitzeugeninterviews zugrunde.
Ebenfalls Z T’hemenschwerpunkt „besondere Gemeinschaft“ arbeitet Dr

DPeter Beter. Der Berliner Theologe be1 Strukturfragen zl und nımmMt die
Grundordnungsdebatte 1in der B, 1  O waäahrend der Jahre bıs 1974 (1984)
SOWwle die VO  —$ 1976 bıs 1984 innerhalb des BEK verfolgten Pläne Z UE Bıldung
einer Vereinigten Fvangelischen Kırche in der LDR (VEK) 1n den Bliıck Er
untersucht die Bemühungen der separaten <irchenbünde und EKD. die
organisatorische und theologische Gemeinschaft der in ihnen jeweils 11-

geschlossenen Landeskirchen weiter vertiefen un gleichzeitig A der z_
übergreifenden „besonderen (GGemeinschaft““ festzuhalten. Betier geht dem Ver-
hältnıs dieser beiden unterschiedlichen, WenNn niıcht gyat gegenläufigen (3eme1ln-
schaftsbestrebungen auf Zwei Ebenen nach: Zum einen analysıert den Stellen-
wert, der dem Festhalten z} der „besonderen (Gemeinschaft“‘“ be1 der ekklesi101l0g1-
schen un organisatorischen Neuprofilierung VO Hl  Ö und BEK jeweıils be1i-

wurde. Zum anderen unternimmt CLr einen Sachvergleich der be1 den
Bemühungen „Kiırchwerdung“ 1n (Ost un: es bewältigenden Probleme
un eingeschlagenen LOösungswege. Die Studie dem Litel „„Kırchwer-
dung“ 1 Zeichen der deutschen Telung. IBIG Verfassungsreformen VO K  Q

CCCun BEK als Anfrage iıhre ‚besondere Gemeinschaft Druck erscheinen.
35 einem Zzweliten thematischen Schwerpunkt innerhalb des Gesamtprojektes

bestimmte der Wiıssenschaftliche Beirat „„Die ökumenischen (Außen)beziehungen
der evangeliıschen Kırchen geteilten Deutschland““. Innerhalb dieses Teil-
projektes arbeitet se1it Aprıl 2000 die Theologin un: Hıstorikerin Dr Katharına
K< unter ber die vielfältigen gesellschaftspolitischen Aktıyıtäten VO OST- un
westdeutschen Christen un Kirchen Rahmen des „konziliaren Prozesses für
Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung“ waährend der 1980er
Jahre. S1e untersucht owohl die Aktıvıtäten auf institutioneller Ebene als auch
exemplarisch die eher informell gepragten Inıtiativen VO  3 (GG(emeinden, Gruppen
un: Arbeıitskreisen. Ebenso berücksichtigt S1Ee den Einfluss einzelner Persönlich-
keiten und die olle VO  3 Freundschaften. <unter verweist in ihrer Studie auf
Unterschiede und (semeinsamkeıiten Verlauf des konziıliaren Prozesses in den
beiden deutschen Staaten un führt Beispiele der deutsch-deutschen Zusammen-
arbeit auf. Von esonderem Interesse sind iıhre Beobachtungen ZuU Weg der im
konzililaren Prozess Engagtierten nach der deutschen Wiedervereinigung 1990 bıs
19923

KXunter beschäftigt sich bereits se1it mehreren Jahren mit den Beziehungen der
K<irchen auf europäischer Ebene un wird dies in einer VO der KK  O
durch eine Anschubfinanzierung geförderten Forschungsarbeit auch zukünftig

Ihre Dissertation 59  Die Kırchen SZ.E-Prozeß 19078 erschien
a  e 2000 Kohlhammer Verlag Stuttgart. Fur diese Arbeit erhielt S1e ebenso
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WIiEe Friedrich Wınter für den VO  $ iıhm be1 der Evangelischen Verlagsanstalt 1999
herausgegebenen Band „Die Moderatoren der Runden Tische. Evangelıische
Kırche un 989/90°“ VO Seiten des Wıssenschaftlichen Beirates einen
ruckkostenzuschuss.

Neben der Betreuung der laufenden Forschungsarbeiten veranstaltete der
Wıssenschaftliche Deirat auch Zzweli Fachtagungen. SO fand November 1998
Zentrum für Zeıithistorische Forschung in Potsdam eine wissenschaftliche HE
SUNS ZU: Ihema des (resamtprojektes Referiert wurde den TIThemen:
„Zwei Staaten Z7Wwe1 Kirchen” Der Protestantismus 1n der deutschen Geschichte

9049-1 „Die ideologische Blockbildung K<alten Krieg un ihre Bedeutung
Dıiefür den westdeutschen Protestantismus in den 1950er un 1960er Jahren“

Klammerfunktion der evangelischen Kiırchen VOFLr dem Hıntergrund des politisch-
gesellschaftlıchen Woandels der 1950er un 1960er Jahre*, „Geteilter Hımmel?
Ler Aufstand VO': Junı 1953, der Mauerbau un die militärische Intervention
in Prag als Herausforderung für die pohlıtische Urltentierung des deutschen Pro-
testantismus““, „Relix1ons- un: Kirchensoziologie nach der politischen Wende
Eın Sachstands- un Problembericht“‘, „Kirchlich-protestantische Milieus
deutsch-deutschen Vergleich‘ „Landeskirchengeschichte nd andeskirchliches
Archivwesen geteilten Deutschland“‘, „Kırche un Offentlichkeit. Zwischen
Medienwirklichkeit un Alltagserfahrung in der DDR un 1n der Bonner Re-
publık“, . Zum Verhältnis VO Katholiken un Protestanten 1m geteilten
Deutschland“, A[Das Leitbild emokratie. Konvergenzen un Dıifferenzen in den
Positionen der Fvangelischen Kırche Deutschland un!: des Bundes der Evan-
gelischen Kırchen der Der Tagungsband erschien Maäarz 2000
dem Titel „Zwel Staaten Zzwe1l Kırchen” Fvangelische Kırche geteilten
Deutschland. Ergebnisse und JIendenzen der Forschung“, hrsg. VO Joachım
Mehlhausen un Leonore Stiegele-Wenschkewitz, be1 der Evangelischen Verlags-
anstalt Leipzig. Seine Beiträge sind überwiegend dem vergleichenden und/oder
dem beziehungsgeschichtlichen Ansatz verpflichtet. Autoren in dem Band S1nd:
Bıschof 1.R. Dr Christoph emke, Prof. Dr Anselm Doering-Manteuffel, Prof.
Dr He1inz Hürten, Dr. Hubert Kirchner, Dr. Claudıa Lepp, Prof. Dr Detlef
Pollack, Prof. Dr Harald Schultze, Prof. Dr Deter Steinbach, Prof. Dr Dr h.c
Irutz Rendtorff und Prof. Dr Dr Günther Wartenberg.

Im Juniı 2001 erschtien be1 Vandenhoeck Ruprecht der VO  3 Claudıa Lepp
un Kurt Nowak Rahmen des Projektes herausgegebene Sammelband „Evan-
gelische Kırche 1m geteilten Deutschland (1945—1989/ 90)“. Er bietet einem
breiteren, interesstierten Publıkum sowohl einen Überblick als auch tiefere Kın-
blicke in die Geschichte der evangelischen Kırche in Deutschland Horizont
der 40jahrigen deutschen Teilung. Indem die Autoren die kiırchliche Entwicklung
in die Geschichte des geteilten Deutschlands einzeichnen, suchen S1e nach Kon-
vergenzen be1 gleichzeitiger Analyse der Divergenzen. Im historisch-chronologi-
schen Teıl des Bandes WT die (Geschichte der evangelischen Kırche VO der
„Z.usarnmenbruchgesellschaft“ 1945 bis ZuUur „friedlichen Revolution““ VO  3 1989
nachgezeichnet. Der systematische Teıl behandelt der Überschrift „He-
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rausforderungen‘“ Problemfelder Schnittbereich VO  - Konfessionskultur,
Theologie, Gesellschaft un Staat („Vergangenheit un: chuld‘ „ Verantwortung
für den Frieden“, „Die offizielle Religionspolitik un die evangelischen Kırchen

derD„Kirchliche Eigenständigkeit in Staat un! Gesellschaft der DBR?
„Protestantismus und emokratie in Westdeutschland“, „Kirchenalltag in ()st
un West: die Gemeinden‘‘, „Die Kiırchen Kuropa cie Ökumene‘“9. Abge-
schlossen der Band durch einen Überblick ber die Entwicklungen un
Kontroversen der Forschung sowle eine ausführliche Z eittafel Der Band ist ein
Gemeinschaftswerk VO Theologen (Prof. Dr Martın Greschat, Prof. Dr Lr
UrNowak, IIr habıl Hartmut Ruddies, Prof. Ur Harald Schultze), Hıstorikern
(Prof. Dr Dan Dinet, IIr Katharına Kunter: Dr Claudıa Lepp, Dr Ihomas
Ddauer, IDr nke Stlomon), Politologen (Prof Dr Robert Groeckel), Soziologen
(Prof: Dr. Detlef Pollack) un: (GSermanisten (Dr Sylvie Lie CGrand) ZAUS Deutsch-
land, Frankreich un den USAÄA

Abgeschlossen wurde das Forschungsprojekt November 2001 init einer
oroßen Fachtagung in der Französischen Friedrichstadtkirche in Berlin ber
deren Verlauf informiert ein ausführlicher Tagungsbericht VOoOoN (Gertraud (Srün-
zinger 1in dieser olge der ‚„Mitteilungen“ (vgl /7-12). Überdies sind dıe ede
VO Prases Mantfred OC (S 3  GCä SOWle die Vorträge On Prof. Dr Martın
Greschat S j— un Prof. IIr Jochen-Christoph Kaiser vollen Wortlaut
abgedruckt (S

Aufgrund der zeitlichen Begrenzung des Forschungsprojektes un seines
finanzıellen Rahmens konnten nıcht alle wünschenswerten Teilprojekte
werden. Dazu Zzahlt eine historisch-kritische on der Lexte AUS der theolog1-
schen Arbeiıt des Bundes SOWIleEe eine Studie ZULC olle der deutschen Kirchen
Programm des Okumenischen Rates ZUT Bekämpfung des Rassıiısmus.

Be1i der letzten Sitzung des Wıiıssenschaftlıchen Beirates, die gemeinsam mMit
der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte stattfand,
wurde deutlich gemacht, 2aSSs der Abschluss des Forschungsprojektes nicht das
nde VO:  $ Forschungen Raum der EKD ZUrrF deutsch-deutschen Kırchen-
gyeschichte nach 1945 bedeuten dürfe Insbesondere 2Au dem Themengebiet
‚„‚besondere Gemeinschaft“‘ S E1 eine Weiterarbeit notwendig.



GERTRA (5RUNZING LER

BERICHT BER DIE ABSCHLUSSTAGUNG
“DIE DER EVANGELISCHEN KIRCHE

GETIEILTEN DEUTSCHLAND“‘““

In seiner Eınführung betonte Prof. IIr Harald Schultze, Vorsitzender des Wis-
senschaftliıchen Beirates, Z1iel des Projektes Se1 N SCWESCN, die Geschichte des
Protestantismus 1in beiden deutschen Staaten beleuchten. Den Kontakten
Kiırchenbereich se1 geteilten Deutschland eine besondere Bedeutunggekommen, da S1e breit un: staatlıch nıcht gesteuert afren Auf einem Empfangdes Rates der E}  Ö dankte dessen Vorsitzender Präases Manfred Kock Herrn
Schultze un dem wissenschaftlichen Beıirat für dessen verdienstvolle Tätigkeit(vgl den Abdruck des Grußwortes 132221 S

Prof. Dr Wolfgang enz (Berlın) gab 1n seinem einführenden Vortrag einen
Überblick ber die „Deutsche Geschichte in der Epoche des Ost-West-Kon-
fliıktes‘‘ Dabe1 Ing ET insbesondere auf dıie Konfrontation der beiden Staaten
Kalten Krieg, iıhren Umgang mit der N>S-Vergangenheit SOWwle die „ Vereinigungs-krise‘“‘ nach 1989 ein Während des Kalten Krieges Wr der Alleinvertretungs-anspruch die schärfs Waffe Bonns DEWESCNH, wohingegen die DDR iıhren Antıfa-
schismus als moralisches Prinzıip 1ins Feld führte. olche Legitimationssträngezogen sich bis in die Gegenwart. erzeit se1 das wechselseitige Bıld VO (Jst. un:
Westdeutschen noch sehr stark VO Vorurteilen gepragt. Fehlinformationen und
Propaganda erzeugten Klıschees mıit Langzeitwirkung.

An enz  ? Vortrag schloss siıch die Vorstelung der fünf Forschungsarbeitendes Projektes
„ Tabu der Eıinheit? Ost-West-Gemeinschaft der evangelischen Chrıisten

un deutsche Fage:. Unter diesem Tiıtel untersuchte Dr Claudıia Lepp (München) Vorstellungen und Praxıs kırchlicher und nationaler Eıinheıit deutschen
Protestantismus VO Kriegsende 1945 bis ZuUur Gründung des Bundes der bvan-
gelischen <irchen in der DDR (BEK) 1969 Auf der Tagung stellte die Hıstorike-
tin Zwel Ausschnitte iıhrer Arbeiıit EeLWAS SCHAUCK VO  < Zunachst beschrieb S1e die
protestantische Begegnungskultur Jugend- un Studentenbereich in der
zweıten Halfte der 50er Jahre un: den siıch 1n iıhr abzeichnenden Entfremdungs-

/Abschlusstagung, veranstaltet (n Wıissenschaftlichen Beirat für das lorschungsprojekt der
KKD nd der IKvangelischen Akademie Z Berlıin N  D bıs November 2001
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PFrOZCSS. Hatte iNan 1n den Jahren ZUVOL befürchtet, VO den Bundesdeutschen
„abgeschrieben“ sein, kam esS dieser Phase den Christen in der
1213  Z Abwendungstendenzen gegenüber Westdeutschland. Der irchliche
Westen Wr nıcht mehr selbstverständlıich die Notrm, der sich der kiırchliche
(JIsten maß Kın zweites Schlaglicht warf Lepp auf die Deutschlandpolitik der
660er Jahre un den sich darın spiegelnden Wertewandel. In der Zeeit nach dem
Mauerbau wurden Frieden un Versöhnung den domintierenden Leitideen
deutschland- un ostpolitischer Inıtiativen protestantischen Bereich. ; NV-Olk.
„Natıon“ un ‚ Vatetländ raten ainter ihnen zurück un erfuhren OST- un
westdeutschen Protestantismus eine Je kontextgebundene Pazıfizierung un
Demokratisierung. In den ostdeutschen Kırchen lag der Schwerpunkt auf einer
Befriedung des Nationalbewusstseins. So erfolgte die „Entzauberung“ des Vater-
landbegriffs vornehmlıch 1n Stelungnahmen Friedens- un Wehrdienstfragen,
W1E ELW 1 der Handreichung 35  Zum Friedensdienst der Kirche“‘ VO 1965 In der
Bundesrepublık wurden die Ostdenkschrift und dıie Debatte chuld un
Versöhnung Katalysatoren der westdeutschen Mehrheitsprotestantismus
vollzogenen Neubes timmung des Nationalen. [Diese WAar 1945 eingeleitet worden
und ertuhr nde der 600er Jahre eine deutliıche Beschleunigung: Volk, Natıon und
Vaterland wurden in der Vorstellungswelt der westdeutschen Protestanten 1ins-

sakularer un: sekundiärer. Die Natıon wurde hinsichtlich ıhrer Binnen-
ordnung demokratischer un: pluraler SOWIleEe Hınblick auf ihre ulßßenbeziehun-
SCcHh pazıfistischer gedacht. Zunehmende Deutungskraft erhielt auch die Votr-
stelung VO einer historisch-moralischen Identität der Deutschen als „Haftungs-
gemeinschaft““. Deutschlandpolitisch relevant wurde das eue Nationsverständnis

der Studie „Die Friedensaufgaben der Deutschen‘““ VO 1968 In ihr wurde der
Friede ZU höchsten Grundwert der deutschen Nation erklärt und die Friedens-
förderung ihrer zentralen Aufgabe. Das Fernziel dieser SO definierten Natıiıon
sollte eine nationalstaatlıche „Wıedervereinigung”” mehr sein, sondern die Neu-
konstituterung einer ihrer historischen Verantwortung bewussten „pohlitischen
Gemeinschaft“‘ der Deutschen.

In der sich anschließenden Diskussion wurden nochmals / ragen AT Tabutstie-
rung der inheit, den Umschichtungen Nationsbegriff, aber auch den
herangezogenen Quellen gestellt. Zur olle VO Zeitzeugen für ıhre Untersu-
chung xab die Referentin bedenken, 24SS Erfahrungen und Wahrnehmungen,
die mehr als Jahre zurückliegen, nit Vorsicht bewerten seien. Zudem
stünden ausrteichendem Maße zeitgenÖssische Berichte über die st-West-

Begegnungen ım Jugend- un Studentenbereich FA Verfügung.
2 ber „ Theorie un Praxis der ‚besonderen Gemeinschaft“‘. Der (Ist-West-

1alog zwischen BEK un E}  Q in den Jahren 1967 bis 1989** referierte Dr
nke 1lomon Cr L rotz der Gründung des BEK in der IIN 1969 wollte
iNan die Beziehungen zwischen den Kırchen in beiden deutschen Staaten nıcht
preisgeben. Aus diesem CGrunde wurde gleichen Jahr die SO Beratergruppe
eingerichtet, die der praktischen Wahrnehmung gemeinsamer kirchlicher Auf-
gaben auf der gesamtkirchlichen Ebene dıenen sollte Die Beratergruppe kam
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ber iıhren ursprünglichen Status eines Forums für den wechselseitigen Aus tausch
VO  $ Situationsberichten nıcht hinaus. Eıne stärker koordinierende Funktion, die
S1e Rahmen der Bıldung einer Vereinigten Evangelischen Kırche (VEK) hätte
übernehmen sollen, kam deren Scheiterns nıcht zustande. 1980 wurde
zudem die Konsultationsgruppe installiert, die ergebnisorientierte gemeinsame
Arbeit leistete: S1e sollte VOTL allem klären, welche olle der Kırche 1n der rie-
densfrage zukomme. Wıe S1ılomon Beispielen zeigte, WL owohl für die
Berater- als auch die Konsultationsgruppe immer schwier1g, sich gemeinsam
außern. SO führte die Stelungnahme VO  3 Landesbischof Johannes Hempel
die Stationierung VO Mittelstreckenraketen 19823 Kontroversen in der Kon-
sultatiıonsgruppe un dem V orwurf, die Kırche 1in der 1BDR se1 gleichgeschal-
tet un: missachte die Bedrohung durch tussische Raketen. S1ılomon me1inte
bilanzierend, 24SSs die evangelischen <irchen ZWAAar ihrer Gemeinschaft fest-
gehalten, sıch aber dennoch 95  ‚US den Augen verloren‘“‘ hätten.

ı1lomons Befund 24asSs die Berater- un die Konsultationsgruppe keinen
‚„Modellcharakter‘“‘ für die Praxıs der „besonderen Gemeinschaft“‘ entwickelt
haben, wurde Aaus dem Kreis der anwesenden Zeitzeugen relatıviert. Kın onzept
dafür entwerfen se1 nıcht Aufgabe der Gruppen SECWCSCN, zudem habe iNan in
der damalıgen S1ituation dies auch nıcht als Defizit empfunden.

3 Miıt der Vorbereitung un Planung einer „Vereinigten Evangelischen
Kirche in der se1t 1979 beschäftigte sıch Dr Deter Betier (Berlın) in seinem
Referat „UÜber ‚Kırchwerdung‘ 1m Zeichen der deutschen Tellung. Lie Verfas-

schaft
sungsrteformen VO  =) EX  Q un BEK als Anfrage ihre ‚besondere (seme1lin-

CCC Der Referent erläuterte Probleme, die Zusammenhang mit der
geplanten EK 1in der 19R VO 1979 bis 1984 erortert wurden. IDZ deren Bil-
dung die Auflösung des BEK der Evangelischen Kırche der Unıi0on (EKU) und
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche (VELK)ndes
Zusammenschlusses votrgesehen hätte, erhob siıch die Frage, ob un: WE deren
vielfältige Ost-West-Aktivitäten Bereich der „besonderen (Gemeinschaft“‘ auch
künftig ohne Substanzverlust fortgeführt werden könnten. Diese Frage wurde VOT
allem VO  } der 1: problematisiert, die nıcht NUur CNSC Kontakte zwischen ihrem
(Ist- un: Westbereich pflegte, sondern einer solchen Gemeinschaft nach iıhrer
Urdnung auch verpflichtet W  H Die Versuche, diese Spannung aufzulösen; 4sSsen
sich dre1 Modellen zuordnen. Dem ersten Lösungsversuch Jag ein „Übertra-
gungsmodell“ zugrunde, das vorsah, die Aufgaben Bereich der „besonderen
Gemeinschaft“ auf die angestrebte EK übertragen und VO dieser als (3e-
meinschaftsaufgaben wahrnehmen A4sSsen. Wahrend dıie E3 ihrer „„besonde-
fren Gemeinschaft“ eine grundsätzlıch theologische Bedeutung beimali verifrat die

ein lediglich aufgabenorientiertes Verständnıis, wonach sich Umfang und
nhalt ihrer Wahrnehmung den Interesse der Evangeliumsverkündigung
gemeinsam erledigenden Aufgaben orientierten. Aufgrund der Einsicht in dıe
Problematik dieses Modells wurde dieses nıcht mehr weiter verfolgt, sondern
durch ein Integrationsmodell ersetzt. Nach diesem blıeb die Wahrneh-
mung der „besonderen Gemeinschaft‘‘ be1 den bisherigen TIrägern, während die



10 (sertraud rÜNZINGET

Gesamtkirche, zunachst der Kirchenbund, spater die geplante VEK selbst, VOTL

allem eine Koordinterungsfunktion übernehmen sollte. LJas dritte Modell als
Fortführungsmodell bezeichnet In auf Überlegungen innerhalb der K
zurück un sah VOTL, 2SS die KU die Aufgaben un Aktıvitäten iıhrer „De-
sonderen Gemeinschaft“‘ uneingeschränkt selbst weıterführe:; amıt verbunden

die Vorstelung VO  } einem ekklesialen, rechtlichen un institutionellen We1-
terbestehen der KU (Bereich BDBR) l1dieses Modell fand keinen Fıngang in die
beiden Beschlussvorlagen, mMit denen Herbst 1981 der Weg einer KK
hatte beschritten werden sollen. Da die beiden ersten Modelle inzwischen Ve!r-

worfen worden9WAar die Bıldung einer HK in der IL durch das unge-
löste Problem der „besonderen Gemeinschaft“‘ worden; die Versuche
scheiterten zwel Jahre spater nach vergeblıcher Problembewältigung 19823 den
sehr unterschiedlichen Positionen endgültig.

In der Diskussion zeigte sich, dass die Inıti1ativen für eine VELKK dem Bewusst-
sein den (GGemeinden hinterherliefen, enn dort dachte INan_n, 1a befände sich
bereits in einer gemeinsamen Kıiırche

4 Unter dem 'Titel „Erfüllte Hoffnungen un zerbrochene Iraäume*‘‘ be-
schrieb Dr Katharına KXunter erlin „gesellschaftspoltisches ngagement VO  $

Christen un Kırchen in Deutschland LO S1e stellte die Frage: ob
Partnerschaft un Austausch ber die innerdeutsche tenzen hinweg überhaupt
möglıch SCWESECNH sel, Beispiel eines deutsch-deutschen Kreises, dem die
Theologieprofessoren Ulrich Duchrow und <onrad Raiser, Gerhard Liedke

Propst He1ino Falcke, Pfarrer Friedrich Schorlemmer un Präses Rein-
hard Höppner angehörten. Dieser <relis SetIzte siıch für das Zustandekommen des
konzılıaren Prozesses in beiden deutschen Staaten un: in der Okumene ein; er

Wr getragen VO  $ em rundgedanken, 24SS sich Glaube nd Polıtik aufeinander
bezögen, VO  $ der Visı1on eines demokratischen Soz1ialismus und der Kinsıiıcht in
die Notwendigkeit VOINL Inıtiativen Massenvernichtungsmittel. 1990 bte
der Kreis mMit der „Berliner Erklärung VO Christen AUS beiden deutschen Staa-
ten  cC < rit1 A der : Loeccuümer Erklärung“ un: den kirchlichen Wıiıedervereini-
gungsplänen. 1997 forderte CL, gemeinsam mmit anderen, in der „Erfurter Kr-
klarung“ die Verwirklichung der soz1alen Menschenrechte un einen gesell-
schaftlıchen Autbruch. Auf der Ebene der kirchlichen Basıs untersuchte die efe-
tentin die AuUuSs der Friedensbewegung entstandene Partnerschaft zwischen der
Samariter-Gemeinde (Pfarrer Rainer Eppelmann) Osten un einer Spandauer
Gemeinde Westen Berlins. In den 80er Jahren kam 6S vielfältigen Aktivitä-
ten Nach der Wiedervereinigung 1990 (Eppelmann wurde Verteidigungsminis ter

un wechselte Z „Demokratischen Aufbruch‘‘) brachen aber tiefgreifende
Differenzen auf; CS zeigte sich, A4SS viele Übereinstimmungen auf einer sehr
oberflächlichen Ebene bestanden natten. Der Einsatz für den konzıliaren Prozess
aßt sıch als Ausdruck des Unbehagens VO Protestanten konkret erlebten
politisch-gesellschaftliıchen Zustand in beiden deutschen Staaten deuten. Diejeni-
geCn Gruppen aber, die siıch dafür engaglerten, etztlıch eine Minderheit,
deren Position X< unter aber für edenkens- un untersuchungswert hielt.
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3.) Als Beispiel für die „Evangelische Presse der SBZ/DDBR“ stellte Jens
Bulisch (Leipzig) die Zeitschrift „Die Zeichen der Sent“ (1947—1990) VO  S Be-
trachte InNan die Geschichte dieser Zeitschrift, die se1it 1947 für irchliche Miıt-
arbeiter erschien, annn erhalte iNnan nıcht Aufschluss ber Einengungen
evangelischer Pressearbeit, sondern auch ber Handlungsspielräume der CVaNpC-
lischen Kırche Bulisch beschäftigte siıch seinen Ausführungen hauptsächlich
allem mit den Spannungen Hınblick auf die Zusammensetzung VO  -on
un Autoren. Vor allem be1 den 1n der Zeitschrift abgedruckten „Predigtmedita-
tionen“‘ führte das starke Übergewicht VO  $ Beiträgern AUuUSs Berliın-Brandenburg
19523 Verstimmungen be1i den lutherischen Landeskirchen. Irotz Eınspruchs
VO:  $ Seiten der sachsischen Landeskirche anderte siıch cdieser Unausgewogen-
eit in den folgenden Jahren nıchts Zudem vermerkte Bulıisch kritisch, der
Redaktion sEe1 den V0er Jahren nicht gelungen, die 35  Vielfalt ihrer Leser‘‘ un
die „ Vielfalt der Autoren‘“‘ berücksichtigen un sichern. IDDieser orwurf
löste Wıderspruch auS; kritisiert wurde, 2SS Bulısch nicht den CGsründen die
Zurückweisung VO Artıkeln sowle für das v}  3 ihm Ontlerte Fehlen eines
„Gespräch mit der eit*“ nachgegangen se1i Eıne anwesende langjährige Redak-
teuriın der Zeitschrift verwies darauf, 2aSsSs Bulischs Arbeıit die staatlıchen
Zensurmaßnahmen un Auflagen 1e] wenig berücksichtigt worden seien.

nde der Tagung stand Je ein bılanzıerender un ein prospektiver Vortrag
VO  $ Prof. Dr Martın Greschat (Münster) und Prof. Dr Jochen-Christoph Kaiser
(Marburg). Beide Referate sind Wortlaut abgedruckt auf 1626 bzwu7 DE

Begleitet wurde die wissenschaftliche Tagung VO ZwWwe1 Ööffentlichen Ver-
anstaltungen. Prof. Dr Dr. Rıchard CcCANAroder erlın plädierte 1n seinen Bemer-
kungen ber „Irritationen geeinten Deutschland. Das schwierige rtbe der
Teillung un die Kırchen“‘ dafür, immer och herrschenden Legenden
gebieten. Auf einer Podiumsdiskussion diskutierten cder Moderation VO  ®

Jürgen Engert: Bischof Prof. Dr Wolfgang Huber, Studienleiterin Irıke POppe,
Präses Dr Jürgen Schmude, Oberkirchenrat R Martın Ziegler, Dr Wolfgang
Schäuble un Prof. Dr. Lothar Bısky ber „Die politische olle der evangelischen
Kiırchen geteilten Deutschland‘“

Weitgehende Einigkeit zeigte das Podium in der Auffassung VON der quantita-
ven un qualitativen Bedeutung der Kontakte der Kırchen geteilten Deutsch-
and her kontrovers wurde das Verhältnis der Gruppen Z Kırche angesehen.
Poppe beschrieb dieses als nıcht fre1 VONM Konflkten; Z W konnte mMan dem
Dach der Kırche einigermalien unabhäng1g VO: Staat agleren, andererseits stellte
der Staat zwischen sich un die „Staatsfeinde“‘ die Kirche amıt diese dafür
Ssotrgte, dass vorgegebene Auflagen auch eingehalten wurden. Von Seiten des
PDS-Mitgliedes Lothar isky wurde eingeräumt, 2SS eine gewisse Wırkung
kirchlich orlientierter Gruppen bis hinein in seinen Arbeitsbereich als Professor

der Filmhochschule 1in Babelsberg spuren SCWESCNH sel.
Dass den Diskutanten insgesamt 1e] FEinmütigkeit herrschte, könnte

darauf hindeuten, 24SSs die Phase der Ööffentlichen Auseinandersetzung ber die
olle der Kırche den beiden deutschen Staaten vorüber sein scheint. Die
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wissenschaftliche Aufarbeitung dieses Abschnittes der Kirchlichen Zeitgeschichte
ist indes noch lange nıcht abgeschlossen.

Die Arbeiten VO  $ Peter Beiter, Jens Bulısch, Katharına Kunter, Claudıa Lepp
un nke Sılomon erscheinen voraussichtlich 2002/3

Erste Ergebnisse des Forschungsprojektes finden siıch in dem Sammelband
EPP, Claudia/ NOWAK, Ür Ho.) Evangelische Kırche geteilten Deutsch-
and (1aI0) Göttingen 2000
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Meine sehr geehrten Damen un: Herren,
wer seine eigene Vergangenheit nıcht verstehen sucht, ar sich auch
Heute 1Ur allzu leicht vetrirren. Deshalb bın ich froh und dankbar, Aass die Evan-
gelische Arbeitsgemeinschaft für Kıiırchliche Zeitgeschichte mit dem
speziell für dieses Projekt berufenen „Wiıssenschaftlichen Betirat“‘ sich intens1iv
mit der olle der evangelischen Kırche geteilten Deutschland befasst hat
Viele Facetten und uancen dieser schwierigen Wegstrecke HAäSserTer Kırche
wurden niıcht NUur dem Vergessen entrissen, sondern die ‚WONNECNEN Erkennt-
nısSse helfen uns auch, die Ungleichzeitigkeiten deutschen Protestantismus in
unlserem and besser verstehen.

Unterschiedliche Erfahrungen Westen und (Jsten weıden gerade nıcht
als Irennendes erfahren. Und sicher ist manche Neuinterpretation diskutieren.
In den kommenden beiden Tagen werden 2Zu Gelegenheit haben.

Reichlich Mater1al für einen fruchtbaren Gedankenaustausch bieten die ein-
zelnen Elemente dieser Tagung: die Vorträge, Diskussionen un!: Forschungs-
prasentationen. Im Mittelpunkt werden sicher die Forschungsergebnisse stehen,
die Dr Katharına Kunter, Dr Claudıa Lepp; Dr nke Siılomon, Dr DPeter Betier
und Jens Bulisch erarbeitet haben un die Ihnen INOISECN dargestellt werden
sollen.

In diesem Zusammenhang moöochte ich Ihnen, heber Herr Prof. Schultze, sehr
herzlich für Ihre Bereitschaft danken, mit der S1e VErgang NCN Frühjahr
gewissermaßen ad A0cC das Amt des Vorsitzenden des Wıssenschaftliıchen Beirates
ZuU Forschungsprojekt übernommen haben, als die beiden VO Rat der E1  O
berufenen Vorsitzenden dieses Gremiums, Herr Prof. Mehlhausen und TAa”uxu
Prof. Stegele-Wenschkewitz, innerhalb kurzer Zeıt schwer erkrankten un VeEe_I-

starben. S1e haben dıie Ihnen unvermutfe zugewachsene Aufgabe umsichtig
un mMit orolßem Eıinsatz Angrıiff&d Nur konnte das Projekt
einem sachlich erfolgreichen un: Öffentlich präsentablen Abschluss gebracht
werden.

An die Teilnehmer der Tagung 99:  Die Rolle der cvangelischen Kırche im geteilten Deutsch-
land“ der Evangelischen Arbecitsgemeinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte November
2001 in Berlın
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Ebentfalls danken moöchte ich dem Bundesministerium des Innern, das durch
erhebliche finanzıelle Zuwendungen Projekt überhaupt erst möglıch DFC-
macht hat. Stellvertretend für die Mitarbeiter des Ministeriums, die mit der Aı
wicklung des Projekts befasst a  ‘9 ich namentlıch Herrn Dr Kuhrt, der
als zustandiger Abteilungsleiter Anlıegen gefördert hat Angesichts der
Schwierigkeiten, die der durch Krankheit un: 'Tod der beiden Vorsitzenden
bedingte Umbruch mit sich brachte, hat (ST 1e] Verständnis aufgebracht un die
Projekte mit groliem Interesse begleitet. Ich freue mich DalzZ esonders darüber,
25S Sie, heber Herr Kuhrt, heute auch 1n unNnserer Mitte sind un: ass S1e
möglıch machen konnten, der gyanzen Tagung teilzunehmen. Der un
vertrauensvollen Kooperation vieler einzelner Personen un durchaus er-
schtiedlicher Institutionen wIie Arbeitsgemeinschaft, Wıiıssenschaftlicher Beirat,
CGeschäfts- und Forschungsstelle der Arbeitsgemeinschaft, Kirchenamt der El  Ö
und Bundesministerium des Innern verdanken WIr C 2SS dteses auf fünf Jahre
befristete Unternehmen einem erfolgreichen Abschluss kommen konnte.

Der historische Rückblick zeigt: Die einzelnen ledkirchen der Evange-
liıschen Kırche 1in Deutschland haben in den Jahren der politischen Tellung
unNseres Landes das en in iıhren Kırchen unterschiedlich gestalten mussen. In
den westlichen Glhliedkirchen haben wir Jahre der Prosperität un einer kooperati-
ven Partnerschaft VO  e Staat un! Kırche erlebt. Anders als 1n der alten Bundesre-
publık, ach 1945 die Kompetenz der <irchen be1i der gesellschaftlichen
Neuorientierung auch weiterhin wirkte und gefragt WAar.  9 kam CS in der DDR in
diesem Bereich einem Abbruch In den Ööstlıchen Glhedkirchen wurden Wr
einerseits für eıle der Bevölkerung der DDR einer Art politischen KErsatz-
öffentlichkeit. Andererse1its ahm zugleich die Entkirchlichung aufgrund zunaächst
des staatlıchen Drucks un: spater auch einer zunehmenden Gleichgültigkeit
unüubersehbare Ausmaße AB Aufgrund dieses Iradıtionsabbruches ber (senera-
tionen hinweg, bt für einen großen Teıl der Bevölkerung heute kaum noch
Berührungen ZuU kirchlichen en Fur viele Menschen ist LLOTLZ der
kurzzeitigen Hochschätzung der Kırche in den Jahren der 35  Wende““ inzwischen
eher eine Selbstverständlichkeit, nıcht ZUr Kiırche gehören. Dennoch bleibt
u1LlseTrfe Aufgabe eingebettet in volkskirchliche Strukturen weıiterhin dıe
„Botschaft VoN der freien (,nade (zottes auszurichten alles Volk (6 'These der Theolo-
yischen Erklarung VO Barmen).

(sestatten Ss1e einen einzigen Aspekt AUS der Fülle der IThemen herauszu-
oreifen, we1l für mich sowochl biografisch VO  $ oroßer Bedeutung ist als auch
M1t der wiedergewonnenen kirchliıchen KEinheit noch lange nıcht erledigt ist: W
WA. GELFENNT IST, vaucht O1 Brücken

Ich denke die Intensität und die Dauer der Partnerbeziehung zwischen
Kıirchengemeinden des (Istens und des Westens ber dAie komplhizierte (sSrenz-
s1tuation des < alten Krieges hinweg. Hier sind Verbindungen gehalten worden,
die der Vereinigung der beiden deutschen Staaten, auch der Herstelung der
politischen Eıinheit, zugute kommen. Dies betrifft nıcht 1LLUL die Arbeiıits-
beziehungen auf den verschiedenen kirchlichen Leitungsebenen, L denen ja viele
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VO Ihnen, die heute hier versammelt sind. aktıv mitgewirkt haben. Auch dafür

meln ank (serade VOL Ort, in den Gemeinden, diese nNn1e abgebroche-
174e  ® Fäaden des wechselseıtigen Erzählens, der Sens1ibilıität für die Situation des
anderen lebenswichtig für MHASSETFEe Kırche icher gab 1n den Partnerbeziehun-
CN auch blınde Flecken und Fehlwahrnehmen auf beiden Seiten, bedingt durch
die unterschiedliche politische Situation. ber das Gespräch zwischen uns ist nie
abgebrochen. IBIG Partnertreffen habe ich CS erlebt, immer Feste für
den op un das Herz. Wır ernten unls Spiegel des DPartners selbst besser
verstehen un feierten gemeinsam die Freiheit, die unls auch die Mauer niıcht
nehmen konnte. Manche Freundschaften, manche theologischen Partnerschaften
sind entstanden und die Beteiligten bis heute. Manche, die heute mM a-
keln die <irchen hätten sich Mit der Teillung arranglert, verkennen, 24SS CS neben
der Kırche keine Bestrebungen vab, die eine besondere Gemeinschaft gelebt
un praktiziert haben. Die evangelısche Kırche hat auch für die Gestalt des

Deutschland einen unverzichtbaren Dienst geleistet.
Wiıchtig in diesem Zusammenhang bleibt, 24SSs daran anknüpfen. Der

personelle Austausch zwischen den Gliedkirchen gerade zwischen (Ost un
West sollte einfacher möglıch sein un in verstärktem Maße wahrgenommen
werden. Dies ist ein persönlicher Wunsch me1inerselts für den heutigen Tag Denn

dıe Lezlung wirklich überwinden, MUSSCH Ir den Alltag miıleinander feılen.
Ich wünsche der agung einen guten Verlauf un hnen allen persönlichen

Gewinn AUS rer Teilnahme!
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Meıine Damen un Herren,
den zugewlesenen Auftrag, eine Bılanz des Forschungsprojekts vorzulegen,
annn ich bestenfalls andeutungsweise erfüllen. Bereits die Leistung einer ein-
zelinen wissenschaftlichen Arbeit lasst sıch NUur sehr begrenzt Soll und
Haben subsumteren. Faktisch unmöglıch erscheint eine solche Bılanzierung
angesichts VO fünf Studien, dıie nıcht Nur in der ILhematık divergieren, sondern
auch in der Anlage, der Durchführung und nıcht zuletzt Blick auf die Berück-
sichtigung der deutschlandpolitischen Dimension. S1e haben die Praäsentation der
Arbeitsergebnisse gehört. Es annn nıcht me1ine Aufgabe se1in, diese würdigen
oder kritisieren. Ich bın auch weder vewillt noch 1n der Lage, Ihnen diese
speziellen Untersuchungen als Teilstücke eines (sanzen vorzuführen, AUS dem
annn WI1IE be1 einem Puzzle sich ein schönes DanNzes Bıld erg1bt. Was diese
Arbeiten verbindet, sind der Gegenstand d1ie evangelısche Kırche SOWIeE ihre
Position un Funktion geteilten Deutschland. (senauer formuliert: Es gyeht
Aspekte des Handelns VB evangelischen Christen, insbesondere kırchenleiten-
den Stellungen, 1in den Jahren der deutschen Telung, MT allem se1it den fünfziger
Jahren. LIazu einige Anmerkungen.

Lassen sıch ber diese otrmale Beschreibung hiınaus Germeinsamkeiten kon-
statieren” FEın gewichtiges Ergebnis ist fraglos die Erledigung der VO Gerhard
Bestier 1n verschiedenen Arbeiten aufgestellten Behauptung, führende Vertreter
der evangelıschen Kirchenleitungen hatten se1it den sechziger Jahren zunehmend
mit der SED SOWwle der Staatssiıcherheit kooperiert, bıs hın ZULr „Kumpanei““”. DIie
Zurückweisung un: wissenschaftliche Wiıderlegung dieser Unterstelung wurde
eher Rande durchgeführt. S1ie erfolgte gleichsam indirekt, namlıch aufgrund
der SOTSSame und diıfferenzierten Erhellung der historischen otgaänge,
durch den pauschalen Vorwürfen Besters wahrsten Sinn des Wortes der
en wıird Und diese Argumentation ist gerade cdeshalb zwingend

Vgl. dazu (0)4 allem LSIER, Gerhard/WOoLr, Stephan: ’farrer, Christen und Katholiken. Das
Ministerium für Staatssicherheit und die Kırchen. Neukirchen-Vluyn 21 092
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und überzeugend, we1l S1e sich nıcht auf einer apologetischen Ebene bewegt,
sondern nüchtern, durchaus auch schlicht Einzelheıiten beleuchtet un Fakten
rteferiert. K<irchliche Interessen, innerkirchliche Vorgaben nd kirchenpolitische
Zielsetzungen spielten offenkundıg eine sechr 1e] gewichtigere olle als die
versuchten un ebenso dıe partiell geglückten Eıinflussnahmen des Regimes

Samtlıche Studien arbeiten neben diesem Faktum die Realıtät der außeren Fakto-
en heraus, mMit denen die Kırche und iıhre Vertreter nicht NUur technen hatten,
sondern denen S1e sich auch immer wieder ussten Be1i dieser est-
stelung handelt 65 siıch eine Biınsenweishelit. Durch Besters Arbeiten ist der
Sachverhalt och einmal eindrücklıch unterstrichen worden: Die evangelische
Kırche in der DD  Z un dasselbe für die Kırche 1in der Bundesrepubliık
Deutschland haben sıch natürlich einem Jaänger andauernden komplexen
Prozess dıe sozialen, polıtischen un: durchaus auch die ideologischen Realıtä-
ten in der Welt in der S1E lebten, angepasst. Alles andere ware ein Wunder un
jedenfalls fernab VO der historischen Wırklıchkeit geschehen. ber Anpassung
ist eLtwas entschieden anderes als Identifizierung. Diese Dıifferenzierung fehlt
weitgehend in Bestiers Untersuchungen. enauer formulhiert: Er deckt die hier
autbrechende rage nach dem historisch un theologisch leg1timen bzw ılegiti-
en Verhiältnis beider Möglıchkeiten mit dem Rekurs auf eine angeblich zeitlos
richtige un wahre Theologie Und diese annn als Maßstab für die eur-
telung verschiedener historischer und theologischer Anpassungen der Kırche Zl
ihre Umwelt.

Ks sSEe1 dahingestellt, ob der Parameter, den Besier verwendet, theologisch
ANSECMMNECSSE reflektiert iSt. Wesentlicher dürfte die Feststellung sein,; 24SSs seiner
Forderung prinzıipiell zuzustimmen ist, dass rad und Ausmaßl} der Anpassung
vorgegebene politische un ideologische Realıtäten aufgrund VO  e theolog1schen
Kriterien iNESSCN un: annn beurteilen 1st und nıcht anhand VO polıtischen
Notwendigkeiten der historischen Zwängen. Das Problem ist NUr. 24SSs 65 die
be1 dieser Argumentation VOI":J.\JSgCSCtZICC eindeutige un eben darum einhellig
akzeptierte evangelische Theologte nıcht obt

Jüngst erklärte ein ungarischer Bisciiof, mit der „Luxustheologie“ des Wes-
tens und den ort aufgeworfenen und behandelten Fragen könne iNan (Isten
KEuropas schlechterdings nıchts anfangen. Das ist vielleicht oberflächlich gedacht
un geurteit. ber September 1988 erklärte Siegfried Bräuer, damals der
Direktor der Evangelischen Verlagsanstalt in Berlın, lohne sıch nıcht, die
allermeisten theologischen itel, die in der Bundesrepublık erschienen, in das
eigene Verlagsprogramm übernehmen, we1l an da U: „probiere““ und „keine
Leıitlinien“‘ entwickeln in der Lage SEl Und se1in katholischer Kollege stimmte
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diesem Urteil ausdrücklich ”Zzu Was bedeuten solche Aussagen auf dem Hınter-
orund der aum ernsthaft angezweifelten Feststelung, 24SS 65 nıiıcht gelungen ist,
eine eigene wissenschaftliche Theologie in der DDR  ‘9 geschweige enn darüber
hinaus Osten etablieren” ufs (sanze gesehen resultiert daraus wohl die
Alternative, sıch entweder auf ein Zzeitlos wahres, fundamentalistisches un:
prinzipiell unhistorisches, doktrinäres un: letztliıch unmenschliches Theologie-
verständnıiıs zurückzuziehen oder intens1v ber die Möglıchkeiten der Theologte
und insbesondere ber iıhre Reichweite und Tragfähigkeit, ihre tenzen also,
nachzudenken. Ich das zunachst einmal LLUL konstatieren. Detlef Pollack, der
siıch gründlich mMmit der rage auseinandergesetzt Hatı in welchem Verhältnis
theologische Begründungen und pragmatisch-politisches Handeln 7 B be1 der
Gründung des Bundes der Evangelischen <irchen in der 1 IiIR: spielten, Kkommt

dem Ergebnis, 2SSs die Theologie in einem beträchtliıchen Ausmaß die Funkti-
der nachträglichen Legitimierung besaß®. Konzentriert iNnan sich umgekehrt

allein auf die Theologte WA4S ohl Grunde 2UmM für diejenigen möglıch ist,
die entscheiden un: handeln mussen droht mMmit dieser Theologisierung die
Realıtat der Kırche als soziologische Groöße AUuUS dem Bliıckfeld geraten. Es fiele
nıcht schwer, die Geschichte beider deutscher Staaten na in ıhr der CVANSE-
lıschen Kırche als Problemgeschichte der Theologisierung schretiben. Ich
erinnere 1Ur die Aussage, 4SS die Wiıederbewaffnung Westdeutschlands nuch
deshalb den Wıllen (sottes sel, we1l Ss1e die Preisgabe der Brüder un
Schwestern ()sten bedeute, e die u11ls Christus gewlesen habe Ich etrinnere zl

die Weigerung, cie Kırchen in der EOR. ZAZUS der El  O herauszulösen, we1l dieser
Vorgang direkten Wıderspruch Zr Ihese der Barmer Theologischen
Erklärung stehe. Und ich denke schließlich die Laufe der Jahre ZUuU: Axıom
erhobene Behauptung, nıcht die Wiedervereinigung, sondern das Weıterbestehen
VO Z7wel deutschen Staaten sE1 der Wılle Gottes, den 6S als Folge der deutschen
Schuld Zweiten e  1eg gehorsam anzunehmen un gyeduldız ertragen
gelte Zu ledem lelße siıch sicherlich noch sehr el mehr SapCcChH. kommt
jetzt NUur daraufal auf eine Schwierigkeit autmerksam machen, die Verlauf
der Arbeiıt unNnNseTeIN Projekt immer wieder begegnete: Welches Gewicht besa-
Ben theologische Einsichten und Aussagen für die Entscheidungen un: den Weg
der Kırche in der DDR”? Bıldeten S1e die Basıs” Waren S1e Jediglich schmuckendes
Beiwerk” Es galt wohl beides, in dem Sinn, WIiEe 6S Christoph Jemke rückblickend
formuliert hat „Wir haben uns eben nuch theologisch überredet, eLtwAAs akzepta-

c24bel finden, WA1S Wr eigentlich nıcht bejaht haben.

beı [IÖLLEN, artın: JLoyalc L)ıistanz 7 BL Berlin 2000, 226

POLLACK, Detlef: Kırche in der Organisationsgesellschaft. Stuttgart 1994, bes S LJas ist
nuch EINC durchgängioe l’ragehinsicht in L ‘INDEIS, Hagen/POLLACK, Detlef (IHez.) Secelbst-
bewahrung oder Selbstverlust. Bischöfe und KReprasentanten der evangelischen Kırchen 1n der

ber iıhr Leben. 17 Interviews. Berlın 1999

[-{ FINDEIS/D. POLLACK,; Sclbstbewahrung (WwIiC Anm. 3) S 614
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Beim enun Schreiben ber die evangelische Kırche 1n Leutschland entsteht
leicht der Eındruck, als habe diese Kırche 1Ur AUS Bıischöfen, Pröbsten, 1A-
s1identen und Oberkirchenräten bestanden un daneben vielleicht noch einigen
Synodalen. Natürlich übertreibe ich. Und selbstverständlıch wissen ale  9 2ASSs
das nıcht stimmen darf. ber unverkennbar stand 1n diesem Projekt die In-
stitution Kırche Vordergrund, N dominierte die Binnensicht der kirchenleiten-
den Ebenen Auf das dadurch bewirkte Zurücktreten der Herausarbeitung und
Darstellung des Ööffentlichen Wırkens un: der Einflussnahmen der Kırche im

un Strengen Sinn also iıhrer olle geteilten Deutschland werde ich
noch sprechen kommen. Zunächst ist der 1nwe1is wichtig, 24SS die
Ihematik des Lebens, Denkens un Handelns des einzelnern Christen SOWwIle der
Gemeinden, insbesondere 1n der DDR nıcht Mittelpunkt der Untersuchungen
stand, aber glücklicherweise auch nıcht völlıg ehlte. Be1 den Begegnungen der
Paten-, bzw. Partnergemeinden, den Diskussionen in der ESG Osten un
Westen SOWI1E Kontext der Aktıvıtäten des Konzıliaren Prozesses trafen
immer wieder nıcht LUr unterschiedliche sozliale, kiırchenpoltische un! politische
Positionen aufeinander, sondern auch divergierende Formen der Frömmigkeit.
Diese Verschiedenartigkeit [FaTt seit den siebziger Jahren zunehmend deutlich
zutage. Es fallt schwer, olche Differenzen in wenigen Worten aNSCMECSSEC
umre1ißen. Vom Westen her gesehen mMutfetfe die Frömmigkeit der einzelnen un
der: (CGGemeinden haufig personaler, erkennbarer, dabe1 1in der tradıtionel-
ler S1e erschien betontermalßen biblisch ausgerichtet und besten Sinn des
Wortes konsetvativ. Dazu gehörte nıcht selten ein kleinbürgerlicher. Zug, der
diesen Menschen dann oft schwer machte, ihre Einsichten un Überzeugungen
gegenüber Besuchern AUS dem Westen selbstbewusst Diese DC-
neralısıerende Aussage Inag schief se1in. Wiıchtiger als die exakte Charakterisierung
ist jetzt der Hınweis auf das Phänomen. EKs blıtzte Verlauf der Arbeit
Projekt immer wieder einmal auf,  5 ohne eigens thematistiert werden können. Ich
denke aber, 24SSs dies eine wichtige nd auch fruchtbare rage ist.  ‘9 Wenn inan der
relıo1ös-kirchlichen E1ıgenart in (Jst un West un damıt dem Verhältnis der
Christen un (semeinden in beiden Teılen Deutschlands zueinander naher kom-
inen mochte.

Noch auf einen anderen Aspekt des IThemas moöchte ich socdann Ihre Aufmerk-
samkeit lenken  5 namlıch auf die spezifische Eigenart un insofern Besonderheit
der deutschen evangelischen Kırche jenen Jahren. Für Zusammenhang
sind, sehe ich recht, 1er Strukturmerkmale kennzeichnend. LJIas ist einen die
betonte Selbstständigkeit und E1igenständigkeit der Kırche. Es ist U: andern der
Wılle gesellschaftliche Verantwortung übernehmen, also mt dem Fıgenen, der
Botschaft des Evangeliıums, auf die Offentlichkeit einzuwirken. Daraus resultiert
die Notwendigkeit der Anpassung AB die bestehenden kulturellen, soz1alen und
politischen Verhältnisse eine Anpassung, die reilich n1ıe bis ZUE Identifizierung
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gehen ”annn und darf, we1l dadurch die KEıgenständigkeit der Kırche preisgegeben
ware. Zur tur dieser Kırche gehört schließlich, A4SSs 6S für Nfe Gratwande-
rung zwischen notwendiger Anpassung und selbstzers törerischer Identifizierung
kaum eindeutig fixierbare un jedenfalls keine zeitlos gültigen Maßstäbe oder
Normierungen 1bt. Davon WAr bereits in der Krn Besters Posıition die ede

Diese Kennzeichen unterscheiden den deutschen Protestantismus grundsätz-
lıch VO roömischen Katholizismus. Eın auch 11UTr flüchtiger Bliıck auf dessen
Verhalten 1n der 1317  — belegt das eindeutig. Dass die östlıchen Orthodoxien
ebenfalls anders strukturiert AD und sind, 1st hiınreichencdl bekannt. Ks dürfte
aber auch nıcht schwer fallen wichtige Unterschiede zwischen dem deutschen
Protestantismus un den Protestantismen in anderen Ländern benennen.

Bleiben be1 den deutschen Gegebenheiten. Aus dem Gesagten folgt.  9 dass
6S in dieser Kırche nıcht zufällig, sondern folgerichtig mindestens Zzwei
einander mehr der weniger schroff gegenüberstehende Auffassungen gegeben
hat un geben wIird Die eine WIFr Al konkreten Punkten VOTL allem die Bewah-
rung der christlichen Substanz SOWIeE die E1igenständigkeit der Kıirche in den
Vordergrund rücken, während die andere in solchen Situationen den Nachdruck
auf die Anpassung und das Hiıneingehen die (Gesellschaft legt. Das (3anze lässt
sıch mit einem Mobiıle vergleichen, reilich S dass die einzelnen Strukturelemen-

niıcht dauerhaft {1xiert sind  ' sondern siıch immer wieder gegenseltig austarieren.
Unverkennbar hat dieser tur der evangelischen Kırche Deutschland

das teformatorische rbe Wesentliches beigetragen durch die Ablehnung
des zentralen kirchlichen Lehramtes. Die höchst ambivalente Epoche des Staats-
kiırchentums, in der immer wieder auch gesellschaftspolitische Stelungnahmen
und Aktıvıtäten VO  $ der Kırche gefordert wurden, hat weıtergewirkt. Schließlich
erwies sich das VOTL allem durch dıe Konfrontation mit dem Nationalsoz1ialismus
geforderte un geförderte Eintreten für die FEigenständigkeit der Kıirche als
pragend. as Ergebnis bıldete dann eine Kırche, deren Selbstverständnis
gehörte, sıch nıcht nui- in die geistigen un: sozialen, sondern gerade auch in die
polıtischen un weltanschaulichen Auseinandersetzungen in und zwischen den
beiden deutschen Staaten einzumischen WIE geschickt oder erfolgreich auch
immer. DDa östliıchen Machtbereich eine evangelische oder orthodoxe Kirche
existierte, die eine vergleichbare Struktur aufwies, SCWAaNN der Bund zunehmend
Ansehen und (Gewicht 1in der Okumene, insbesondere in den Kırchen der
riıtten Welt Im Westen begriff dieser Protestantismus aufgrund der Erfahrun-
SC mit Zwel Dıiktaturen, dass die Absıcherung der indıyiduellen (slaubens- un:
Gewissensfreiheit nıcht genugt, sondern dass der Kirche, auch in der Demokratie,
das Recht zugestanden werden INUuSS, eine eigene gesellschaftspolitische Position
einzunehmen. Daraus resultierte dann aufgrund eigener Voraussetzungen un
Erkenntnisse der sachliıche Anschluss A die inhaltlıch csehr ahnliche, jedoch
theologisch anders, namlıch VO der Ekklesiologie her, begründete Auffassung
des römischen Katholizismus. Dazu musste selbstverständlich noch sehr 1e]
mehr un VOLr allem (zenaueres gesagt werden. Ich wollte dieser Stelle lediglich
eine Perspektive andeuten, die in unserem Forschungsptojekt ZWAT niıcht völlig
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fehlte, die aber insgesamt doch wohl urz gekommen ist: namlıch die Role,
welche die evangelische Kırche Blick auf die politisch-gesellschaftlichen
Vorgänge in beiden deutschen Staaten und eben darüber hinaus gespielt hat

Ich moöchte noch einen Augenblick bei der soeben sk1iz7z1erten Struktur der CVAall-

gelischen Kırche bleiben un! diese durch Zzwel Beispiele verdeutlichen. Dabei
oreife iıch bewusst zurück und versuche, die Geschichte dieser Kırche se1it dem
Beginn des Jahrhunderts in den Blıck nehmen.

Be1i dem ersten Exempel handelt sich das bekannte, zume1lst wen1g
gelesene, aber 1e] geschmähte Buch „„Das Jahrhundert de1: Kiırche*“‘ VO  ) (Itto
Dıbelius. Es erschien nde 1926 der ersten un Frühjahr 1928 bereits in
der unften Au flage5 ; Die Wiırkung des erkes beruhte nıcht zuletzt darauf, ass
Dıbelius nıcht be1 der deutschen Protestantismus domintierenden Ablehnung
un: erwerfung der eimarer Republık beharrte, sondern diese als Faktum
akzeptierte. ber diese Anpassung die politische Realıtät bildete lediglich die
Voraussetzung, das Eigene der Kirche, also ihre Botschaft, wirksamer in der
Gesellschaft durchzusetzen, gerade auch die geistigen und politischen
Zielsetzungen der eimarer Republık. Der Blıck VO  $ Dıiıbelius bliehb nıcht W1IE
bei vielen seiner Zeitgenossen auf die Niederlage 1m Weltkrieg un die
Revolution fixiert, sondern 5T feierte die dadurch CWONNENE Freiheit der Kıiırche

die S$1e 1U  $ ebensosehr befahigte WIE auch herausforderte, ein eigenständiges
Gesellschafts- un Kulturprogramm entwerfen und gestalten. .„Die CVaNngeC-lische Kırche braucht ein Bekenntnis. ber S1€e braucht auch ein bestimmtes
Kulturprogramm. S1e soll das Evangelıum verkündigen aber ein Evangelium,
das wirksam werden wıill Leben der Welt E Und das Kulturprogramm, das
S$1e erarbeıitet hat.  '9 muß annn die Kırche aufnehmen und als ein Stück ihrer Offent-
liıchen Mission Geltung bringen Leben der Welt.“ Es geht hier nıcht u11n
die Inhalte des Konzeptes des damaliıgen Berliner Generalsuperintendenten un
spateren Bıschofs SOWwle Ratsvorsitzenden der ID%  : Ks geht die Veranschau-
lıchung der soeben geschilderten kiırchlichen tur

Ich AzZu ein zweıites Beıispiel, AuUuS einer anderen Zeit. in der die Kiırche
mit Problemen und Herausforderungen konfrontiert W:  F Die Barmer
Theologische Erklärung definiert bekanntlich in ihrer fünften These das Verhiält-
n1s VO: Staat und Kirche® Dass die Synodalen, darunter einige Deutsche
Christen, nıcht wenige Mitglieder der un insgesamt eine diesem
Zeitpunkt, also Maı 1934 dem Regime zustimmende Mehrkheit, diesen Text
einhellig bıllıgen konnte, lag fraglos dessen Anpassung die politische Situati-

Indem Gott für die Wohltat des Staates also offenkundig auch dieses

DIBELIUS, (Jtto: Das Jahrhundert der Kırche. Berlin 1928, /aAtate: 2 nd S 2729

Grundlegend für die Lextgestalt ist NICOLAISEN, ( arsten: Der Weg nach Barmen. Neukirchen-
Yluyn 1985
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Staates! gedankt und eine christlich gepragte Gesellschaft insofern recht selbst-
verständlıch vorausgesetzt wurde, als da hieß, die Kırche „erinnere‘““ Regieren-
de und Regierte 95 (sottes Reich (sottes Gebot un Gerechtigkeit“ un
somıit L die „ V erantwortung‘ beider. Dass mit der Darlegung dieser Anpassung
jedoch keineswegs das (3anze der fünften Barmer These erfasst ist, dass auf
diesem Hintergrund vielmehr das KEıgentliche der christlichen Botschaft ZU:

Tragen kommt, legt auf der and Hıer wurden die Regierung ebenso WE alle
Bürger aufgefordert, für „Recht un Frieden“‘ einzutreten. Gleichzeitig wurde die
Macht der Herrschenden klar begrenzt. er 1nwe1is auf die Kraft des Wortes
(sottes WI1IECS sodann zurück auf Barmen II mit der Feststellung, dass 6S eine
„Bereiche uUuNlSECTITECS Lebens‘“‘ geben könne un: dürfe, 39  ın denen WIr nıcht Jesus
Christus, sondern anderen Herren eigen waren‘““. Und auf Are TIhese fünf folgte
1n der sechsten der Lobpreıis 35  der freien (Snade (sottes‘“.

Auch diesem Beispiel ware selbstverständlıch noch sehr 1e] Dass
in beiden Fällen damals  , 1n der Situation, in der dıie TLexte entstanden, keines-

WCRS 1Ur Zustimmung gegeben hat, sondern 1e] lauten, emporten Wiıderspruch,
sSEe1 ausdrücklich erwäahnt. In erstier Linıe geht jedoch den Aufweis A4SSs
die Einordnung der evangelischen Kırche in beiden deutschen Staaten und
insbesondere 1n der 1319 den größeren historischen Kontext mehr Klarheıit
und Nüchternheit des Urteils ermöglıcht. Dabe1i wird auch deutlich, dass weder
die Applaudierenden noch dıe Attackiıerenden egenüber dieser oder jener Ent-
scheidung siıch nıcht sauberlic in Zeitgenossen diesseits un jenseits der Zonen-
SIENZE aufteillen l1eßen Es gyehört vielmehr Z Kennzeichen der evangelischen
Kırche geteilten Deutschland, 2SS iıhr durchweg Zustimmung W1E auch herbe
Kritik AUS dem ()sten und dem Westen begegnete.

Das aßt siıch z B klar der genannten „Loyalıtätserklärung“ für die DDR
ablesen, die VO der Ostkirchenkonferenz L 21. Julı 1958 abgegeben wurde. Die
Stellungnahme löste leiıdenschaftliche Diskussionen 2UuSs Die Ablehnung überwog,
gerade auch 1n den ostdeutschen (3eme1linden. |DIS: zentrale Satz der Erklärung
lautete: „Ihrem Glauben entsprechend erfüllen dıe Christen Nre staatsbürgerli-
chen Pflichten auf der rundlage der (sesetzlichkeıit. S1e respektieren die Ent-
wicklung ZU: Soz1alismus un ZU friedlichen Aufbau des Volkslebens
be1i.““ Das WAar die unumgänglıche Anpassung S} die bestehenden polıtischen
Verhältnisse, dıie Akzeptanz der DDR anstelle der „Ostzone‘‘. Zudem natte siıch
anlässlıch des Erfolges der staatlıch propaglerten Jugendweihe gezeigt, dass die
(3emeinden tag nıcht bereit WarCI, den VO den Kırchenleitungen JC
Steuerten Konfrontationskurs der Konfirmation mitzutragen. Es
bedurfte also einer Anpassung die S1ituation und die realen Machtverhältnisse,

die christlıche Botschafrt direkter un klarer AUSSAagCH können. Wıe wenig
sich be1 der Stellungnahme VO Julı 1958 eine Kapıtulation handelte,

belegt die folgende fruchtbare theologische un: kirchliche n  icklung in der
14  - wofür ich hier lediglich auf den Vortrag 99  Der Raum für das Fvangelıum
1n (Jst un West““ VO  3 Günter Jacob verwelise (1956) auf die Broschüre AChust
in der 1)IIR- von Johannes Hamel 195 der die Handreichung der KU 39  Das
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Evangelıum un das christliıche Leben in der DD 1959). Auch die „Zehn
Artıkel ber Freiheit un Dienst der Kırche“‘ (1963) gehören diesen Zusam-
menhang.

Sehr 1e] entschiedener noch als 1958 stellten sich die Bıschöfe Osten zehn
Jahre spater, Februar 1968 1n iıhrem Brief AUS Lehnin, auf den en der
HIS  Z Den Anlass bildete das Bemühen, sowohl die (Gewissens- un Glaubens-
treiheit für jedermann als auch die Rechtsstellung der Kıiırche der Verfas-
SuNg verankern. In diesem Zusammenhang stand der inkrtiminierte Satz Is
Staatsbürger eines soztialistischen Staates sehen uns VOL die Aufgabe gestellt,
den Sozialismus als eine Gestalt gerechteren Zusammenlebens verwirklichen.‘“
Im Kontext unNserer Überlegungen ist wohl deutlich: Es oing selbstverständlich

Anpassung dıie politisch-1deologische Realıtät, jedoch eindeutig mit em
Ziel die Eigenständigkeit der Kırche abzusichern, 2SSs diese un nıcht 11UTL
einzelne Christen gesellschaftliche un gesellschaftspolitische Aktıvıtäten
wahrnehmen könnten. Die lautstarke <r die Aussage konzentrierte siıch
auf den Vorwurf, hier werde das System des real existierencdcen Sozialismus VO
der Kırche als das bessere gegenüber der parlamentartischen emokratie
Westen bezeichnet. EKs Ist sicherlich nıcht VO  = der Hand weisen, 24SS iInan be1
flüchtiger Lektüre den Satz verstehen konnte un!: kann. Auffällig bleibt annn
allerdings, 2SSs die Bischöfe hier nıcht VO  ® der Aufgabe des Christen, sondern
des „Staatsbürgers“ sprechen und dass s1e den Soz1aliısmus nicht als dte.  ö sondern
als „eine Gestalt gerechteren Zusammenlebens“‘ bezeichneten. So zeigt siıch
erneut die ski7zz1ierte Struktur: Die <irche passte sich A} wahrte jedoch ihre
Kıgenständigkeit, indem S1e sich DAl der offiziell proklamierten Ideologie des
Soztialismus ausdrücklich nıcht identifizierte. Als Streitpunkt oleibt dann die rage
der Zustimmung ZuU Sozialismus. FEıindeutig stimmten (und stimmen) iıhm viele
evangelısche Theologen 1n der I9  Z Z selbstverständlich nıcht einfach 1im Sinn
der östlıchen Ideologte. ber ebenso unverkennbar existierte (und existiert!) eine
solche überzeugte Akzeptanz doch auch Westen.

Miıt alledem SO nıiıcht behauptet werden, 2SSs jene umstrittene Formulierung
Brief AUS Lehnıiıin eine besonders glückliche WArL. Die Autoren des Textes

haben inzwischen glaubhaft versichert, 2SSs S1e be1 der Abfassung NUur die 199  —
VOT Augen natten un überhaupt nıcht die Bundesrepublık dachten. Dieser
Hinweis erscheint wesentlıch. Als wen1g spater die Denkschrift der EX  O
ber die „Friedensaufgaben der Deutschen“‘ vorlag, lehnten westliche Kreise S1e
ab  > weıl der Vorrang des westliıchen polıtischen Systems dort nıcht hinreichend
deutlich ZUu Ausdruck gekommen se1i Man gewöhnte siıch also auch der
evangelischen Kırche (Osten wI1ie Westen daran, zuerst und VOLr allem auf
den eigenen Staat blicken.

Vgl AazZu nd Zu l’olgenden uch [-I FINDEIS/D. DP’OLLACK Sclbstbewahrung (wie Anm. 3)
176f.
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ber diese Entwicklung sind informiert. ber scheint, dass der Weg
der evangelischen Kırche Westen seit 1968 Kontext LEHSBELGT Fragestelung
sehr 1e] weniger kritisch durchleuchtet worden iSt Dazu noch einige Anmerkun-
CN

In der offenen, pluralıstischen Gesellsclizift der Bundesrepublık fiel CS der Kırche
oft schwer, das Proprium der eigenen Botschaft ebenso deutlich artiıkulieren,
w1ie das in der ideologisch und faktısch geschlossenen Gesellschaft der FT  =
zumıindest prinzipiell möglıch WATL. Irotzdem gelang das der El  O Bliıck auf
den Westen in beeindruckender We1ise 1965 in der Denkschriuft 39  Die Lage der
Vertriebenen un das Verhältnis des deutschen Volkes Z seinen östlıchen
Nachbatn“, der „UOstdenkschrift“ also. Im Eingehen auf dıe S1ituation der Ver-
triebenen leistete die evangelische Kırche doch gleichzeitig inıit der Konkretiste-
rung der Botschaft VO der Versöhnung einen wesentlichen Beitrag ZUr ber-
windung eines gesamtdeutschen, in vieler Hıiınsıcht jedoch spezifisch westdeut-
schen Tabus [ )ass die Denkschrift nıcht zuletzt durch die Inıtiative ostdeutscher
Theologen eine europäische Ausrichtung SCWAaNnN namlıch 1mM Sinn eines Be1-
Lrags einer „künftigen haltbaren Friedensordnung“ se1 hier ebenso notiert
WwIie das Faktum. 4SS andere Theologen AdAus der 1Lrn die Ostdenkschrift als
Beleg dafür ansahen, 2aSs die E  Ö allzu sehr mit westdeutschen Ihemen und
Problemen befasst se1 Wesentlicher ist die Feststellung, 24SSs 6S der evangelischen
Kırche in der Bundesrepublık Deutschland danach nie wieder gelungen ist, in
einer auch 11Ur annähernd vergleichbaren Weise mMit einer Verlautbarung den
Nerv der Zeıt treffen.

Das hat natürlich viele (sründe. Vor allem die komplexen un: komplizierten
organge, die iNan mit der Jahreszahl 1968 mehr anzudeuten als beschreiben
pflegt, haben offenkundig auch für die Kirche im Westen einen tiefen Einschnitt

ıhr überkommenes Selbstbewusstsein un: Selbstverständnis bedeutet. Hıiısto-
risch lasst sıch jedenfalls eindeutig konstatieren, 2SS die evangelısche Kıirche in
der Bundesrepublık jetzt eindeutig nıcht NUur d Ansehen ncl Ausstrahlungskraft
verlor, sondern auch die Fähigkeit, gesellschaftspolitische Herausforderungen
konstruktiv aufzugreifen. Kın klarer eleg dafür ist iıhr Schweigen dem 1974
VO  $ der KP votrgelegten „Kirchenpapier“.

Hiıerbei handelte sich den Plan der möglıchst umfassenden Irennung
des Staates VO der Kırche, deren Zurückstufung auf die Ebene eines Vereins
SOwle die weitreichende Beschneidung ihres Öffentlichen Einflusses. Dieses
Programm hel} sich politisch ZWAar nıcht durchsetzen, aber signalisierte eine
offenkundige Irendwende Verhältnis VO Staat un: Kirche 1n der Bundesre-
publik: Eıne der Regierung beteiligte Parte1 verfocht Nnun gesellschaftspoliti-
sche Zielsetzungen, die nıcht 1Ur der gEeSs amten bisherigen Poliitik Westdeutsch-
land, sondern auch deren Juristischer Verankerung Grundgesetz widersprach.



25Bılanz des Forschungsprojektes

Im Vertrauen eben darauf nahmen beide Großkirchen die jetzt ftormulierte
gyrundsätzliche Herausforderung nıcht AN Präziser formuliert: Die evangelische
Kırche zeigte sich nıcht bereit der nıcht 1in der Lage, ıhr Verständnis . (3  ® Demo-
kratie als Eınbindung un Teilhabe nıcht allein des individuellen, sondern auch
des kiırchlichen Denkens un: Handelns in die gesamtgesellschaftliche Verant-
wortung konkret entfalten. Als das zehn Jahre spater geschah in der enk-
chrift „Evangelische Kırche und freiheitliche emokratie. Ler Staat des (CGrund-

als Angebot un Aufgabe“ WATLr esS spat Anders ausgedrückt: Jetzt
hing dıe Stellungnahme weiıtgehend in der LEutft. we1l ein unmıittelbar zwingender
Anlass FARI en bestand Folgerichtig betrachteten evangelische Christen
der 1D  Z diese Denkschriuift als einen unfreundlichen Akt Möglicherweise WAar S16
das auch insofern, als dadurch ein Beitrag geleistet wurde Z Bıldung einer
westdeutschen Identität Kontext der Wertvorstellungen der westlichen
ANZ, parallel den gleichzeitigen Bemühungen, e die Stelle des diskreditierten
un aktısch halbierten Nationalismus einen „ Verfassungspatriotismus““ (Haber-
MaS) setzen.

Diese Beispiele mogen genugen, die Notwendigkeit belegen, be1 der
rage nach der olle der Kırche geteilten Deutschland 4e] umfassender und
intensiver, als bislang geschehen ist, die Vorgänge WEeSs tdeutschen Protes (an-
tismus Gegenüber ZUrFr. Entwicklung in der L3  Z erforschen. Kın annahernd
zutreffendes Bıld des deutschen Protestantismus 20. Jahrhundert lasst sich 1Ur

gewinnen, WEn heide eile kritisch in den Blick M  N werden. Geschieht
das NICHT. sind nıcht L11Ur Döonlıche Verletzungen, sondern erhebliche Reibungs-
verluste auf samtlıchen Ebenen der Kırche die Folge. IBIG Jahre nach der „Wen-
det< belegen das auf Schritt und ITA Man 1L11USS einfach sehen, dass 1990 Zzwel
sehr verschiedene evangelische Kırchen aufeinander trafen: Im ()sten existierte
jetzt eine durch die polıtische und kırchliche Selbstbehauptung einerseits, durch
die einem beträchtlichen Ausmal} wiedetgewonnene Anerkennung seitens der
Bevölkerung andererseits un: insgesamt durch die weitreichende Beteiligung
evangelischer Christen der Umwiälzung sehr selbstbewusst gewordene Kırche
Ihr stand Westen eine aufgrund ihrer Organisation, ıhrer Finanzkraft und
juristischen Absıcherung dauerhaft selbstbewusst ebliebene Kırche gegenüber.
Man inzwischen, LIrotz aller Gespräche, Begegnungen und Konsultationen,
doch Nur noch bruchstückhaft voneinander. SO erklart siıch die Selbstverstand-
lichkeit, mit der führende kirchliche Vertreter 1in der Bundesrepublık davon
ausgingen, 2ass die Übertragung des eigenen Modells 2u die 1BB  Z die beste
Lösung samtlıcher Probleme darstellte. Nur unftfer der Voraussetzung einer
CNOIMEN Unkenntnis der westdeutschen po  Schen und kırchlichen Verhältnisse
annn inan umgekehrt das Urteil VO  $ Altbischof Werner Krusche AUuUs dem Jahr
19923 begreifen. Angesichts der „Diffamierung“ durch die Medien, als deren
Upfer OT: sıch sah, erklärte Krusche: „Die politische Absıcht ist klar Weil
befürchten ist dass Cie evangelischen Kırchen 1n der emaligen I9  Z auch
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geeinigten Deutschland iıhre gesellschaftskritische Funktion wahrnehmen werden
un also weiterhin einen Unruheherd darstellen können, mussen s1e als and-
Jlanger der SED un als Stasi-gesteuert verleumdet werden, amıt ihre Stimme als

cc5unglaubwürdig abgetan werden ann.
Unverkennbar fehlte 6S hier wIie da nıcht gutem Wiıllen sondern einfach

elementaren Kenntnissen ber die andere Seite EKs mangelte offenkundiıg auch
der Bereitschaft der der Fähigkeit, sich informieren lassen, hinzuhören,
nachzudenken. Darum fiel un: fallt das gegenseltige Verstehen auch der
Kırche nıcht selten schwer. Das jetzt ZUm Abschluss gekommene Forschungs-
projekt hat auch in dieser nsicht manchen wichtigen Beitrag geliefert. Kıs hat
durch dıe wissenschaftlıiıche Aufarbeitung relevanter Fragen Wesentliches gele1s-
tet. ber die Aufgabe, die olle der evangelischen Kırche 1im geteilten Deutsch-
and darzulegen, ist dadurch keineswegs erledigt. Hıer stehen LLOTZ und
natürliıch gerade aufgrund der Einsıchten, welche die hier vorgestellten fünf
Studien bieten, unuüubersehbar erst Anfang.

/ 4t. be1 MULLER-LNBERGS, Helmut/STOCK, Wolfgang/ WIESNER, Marco: Das Hanal. Das
Opfer des Pfarrers rüsewitz A Rıppiıcha und die evangelische Kırche. Münster 1999, 287



JOCHEN CHRISTOPH AISER

FORSCHUNGSAUFGABEN BEREICH DER
SIRCHLICHEN ZEITIG  IC

Die Formulierung meines Ihemas ist eLWAas missverständlich: Handelt s sich
inzwischen erledigte Aufgaben ach 1945, die als Teıl bestimmter Forschungs-

un iıhrer Probleme bereits wieder Gegenstand historischen ach-
fragens sind un amıt grundsätzlicheren Überlegungen ber das, WAaSs Kiırch-
lıche Zeitgeschichte un kann, Anlass geben” der geht CS die künftigeArbeıt der kiırchlichen Zeitgeschichte mit Blıck auf möglıche Ihementfelder nach
dem Zweiten Weltkrieg” S1e werden gleich sehen, 24SSs ich clas Ihema Sinne
der ersten Deutung auffasse und das Folgenden auch begründe.Überlegungen, die sich mit aktuellen un künftigen Aufgaben der Forschungbefassen, haben EeLWAaS Appelhaft-Programmatisches al siıch, ob S1e wollen
oder nıcht Sie wecken be1 ıhrem Hörerkreis bestimmte Erwartungen und weisen
amıt implizit auf möglıche Defizite hın. Machten öffentliche Reflexionen dieser
Art einen Sinn wenn die betroffene Forschungsrichtung ihrer nicht bedürf-
ter Unbeschadet dessen gehört 6S den Aufgaben einer Institution W1Ee der
Evangelischen Arbeitsgemeinschaft, ber künftige Forschungsstrategien nach-
zudenken un 2Zu Ifnpulse vermitteln. Wie stünden in der akademischen
Welt da, WeNn unsere Arbeit nıcht sorgfältig Voraus planten, Rıiısıken un
Chancen unserer selbstgestellten oder VO  $ anderen uns herangetragenenArbeitsvorhaben reflektierten un schließlich 1in die Tat umsetzten”

Ich Ihnen DA Abschluss dieser Tagung jedoch keinen Katalog aller
möglichen un notwendigen Projekte auflisten; einmal scheiterte dies der
thematischen Begrenzung auf die Zeit nach 1945, die ich alerdings für problema-
sch halte, enn 6S bt auch den Epochen davor noch el Sodann
erscheint 6S be1i derartigen programmatischen Äußerungen mitunter >  9 als
machten dıe einen die grolßen Pläne un verteilten amıt implızıit Aufträge, für
deren Ausführung also für die praktische Arbeit annn andere zuständig sind
Last NOL least stellt sich Frage, auf wen solche Anregungen eigentlich zielen:
Gelten S1e in erster Linıe für die eigenen Unternehmungen der Evangelischen
Arbeitsgemeinschaft und ihre Geschäftsstelle der erheben s1e den Anspruch, die
Planungen der Fachforschung den Universıitäten, Kıiırchlichen Hochschulen
und in sonstigen Bereichen stimulieren”? enn ich nıcht Irre 1bt derzeit

Die Vortragsform wurde beibehalten.
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1L1UTr dre1i Professuren 1n der Bundesrepublık, die eigens für die kirchliche S.Eit-
geschichte ausgeschrieben wurden;' s1e alle tessortieren theologischen Fakultä-
ten un: Abteilungen, waäahrend irchliıche Zeıitgeschichte als selbstständiges Fach
innerhalb der Allgemeingeschichte NUur “ Oösterreichischen Hochschulen existiert.
Was bleibt, ist der weite Bereich jener Lehrstühle die 21n und wieder thematisch
ins 19 und Jahrhundert ausgreifen, 1er aber eigentlich niıcht Hause sind
Dies alles scheint ein buntes Feld aber das Tableau ist nıcht unübersichtlich,
w1ie InNnan meinen könnte: Fıgentlich kennen siıch alle, die kirchliche Zeitgeschichte
betreiben; S1E haben der Regel guL u  9 nehmen sicherlich Überlegungen und
Anregungen anderer CIMn auf, sind aber etztlich darauf nicht angewilesen un
verfolgen iıhre eigenen Projekte.

Ich bitte ach dem Gresagten Verständnis, WEnnn ich NUu: das TIhema ‚For-
schungsaufgaben‘ nıcht primär Hınblick auf Lücken un dringende Desiderata
angehen möchte, wenngleich ich diesen wichtigen Aspekt AB Schluss streife.
Vielmehr soll in diesem Beitrag in erster LAintie darum gehen, och einmal auf
Probleme hinzuweisen, die diesem unlserenm Fach nıcht EtrST seit 1945 schaffen
machen un die einigen Facetten inzwischen selbst ZuU Gegenstand geschicht-
iıchen Nachfragens geworden sind.

Wııssenschaft ebt VO produktiven Streit, der iıhrer Qualität NUr zuträglich
se1in kann, solange argumentatıv un: mit analytischer Präzision gefochten
enn ich dies mit Blıck auf die mit dieser Tagung Vorerst beendeten Projekte ZuUur

DDR-Kirchengeschichte SaDC, werden S1e die Anspielung aufnehmen: ET in der
etzten oche hat Hartmut Ludwig in einer ansonsten diskussionsbedürftigen
Rezenstion och einmal auf den Punkt hingewilesen, 2SS Eıinseitigkeiten der
Quellenauswahl, der Verzicht auf notwendige Differenzierungen un dezidiert
parteiliche Aussagen ber den Weg der protestantischen Landeskirchen in der
1313  z in ersten Publıkationen diesem Ihema diıe Entstehung der 19108  $ nde
gehenden beiden Projekte der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft geradezu
herausgefordert haben.“

Las Folgende mochte ich 1n trTel Abschnitte glıedern; ich beginne YSLICeNS mit
einigen Erwagungen ZuUr kiırchlichen Zeitgeschichte Spektrum VO  $ Kırchen-
un! Allgemeingeschichte, gehe ZWELLENS auf ihre Belastungen zwischen Oöffentlicher

Nämlıich in Heidelberg (Gerhard Besier), Lecipzig (bıisher urt Nowak un! Marburg. Miıt
Bestürzung mMuUusSsStenNn WIr inzwischen crfahren, A  L urt Nowak, der schon der Berliner
Tagung ZAUS gesundheıitlichen (sründen nıcht mehr teilnechmen konnte, 31 2001 1m Alter
VO  — 11Ur Jahren gestorben ist. Dass ihm dAie Kıiırchliche /eitgeschichte der VCEILPANSCNCNH drei
Jahrzchnte zentrale Korschungsleistungen und methodische Impulsc auf “„ahlreichen Scktoren,
nıcht ”uletzt im Kontext einer ONn ihm eingchend reflektierten ‚Christentumsgeschichte‘ LICUCIM

I’'yps verdankt, stcht außer Zweiıftel.

LUDWIG, Hartmut: Rezension Lepp, (laudia/Nowak, urt 1g.), l vangelische Kırche im
geteilten Deutschland 045—1 989/90), Göttingen 2001 In Mailingliste ()11 1:1-S5  L  S
@H-NET-MSU.KDU ON 14 2001; CN handelt sich CINC gekürzte l‘assung dieser
Besprechung, deren L angversion M1r vorliegt.
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Erwartungshaltung un historisch-kritischer Forschung mitsamt einer Skizze
ihrer Entwicklung se1it 1945 ein und komme drittens schlıießlich einigen metho-
dischen un: inhaltlıchen Desiderata, deren Bearbeitung wıichtig erschiene.

Das Fach zwischen Geschichtswissenschaft und TheologieHınter uns liegen Zzwel Tage voller Informationen, Anfragen und Debatten.
Außenstehende könnten meıinen, die Erforschung des hier behandelten Spezial-themas der Kirchengeschichte sSe1 unbeschadet noch laufender weıite-
LOr Drittmittelanträge L1U: einem gewissen Abschluss gelangt. Und doch
stehen weiıterhin VOTr vielen Fragen; manche der bisher gegebenen Antworten
mussen inzwischen als voreılig un: revisionsbedürftig qualifizieren, un:
haben gelernt, dass der Diskurs ber die olle der KXırchen 1in einem soz1alisti-
schen Staat MmMit totalıtärer Pragung HU 1n Maßen un: sehr vorläufig bereits
bilanzierungs fähıg ist.

Man könnte dem en  9 24SsSs Geschichte, iıhre wissenschaftliche Erfor-
schung und das verantwortliche Urteil darüber prozessuralen Charakter
> 24SSs LEUEC (senerationen andere Fragen stellen un demgemäl auch
eue AÄAntworten erhalten werden un dass sıch darüber ainNaus künftig och
manches klären dürfte  > WA4S VOrerst quellenmäßig noch Junkel hegt. Das ist
jedoch nıcht der unkt, auf den ich ziele, ennn ein solcher Einwand blıebe all-
gemen un unverbindlich, @T: ware sicherlich zutreffend aber auch trivial. Ich
mochte vielmehr einige Schwierigkeiten benennen, die für die Kırchliche il
geschichte 1n we1it höherem Maße als für andere Epochen der Kiırchen- und
Christentumsgeschichte zentrale Probleme un: strukturelle Barriıeren darstellen
und einigermaßen systematisch angelegte un erfolgsorientierte Forschungs-strateg1en behindern. Das 1st ein Faktum LrOtZz der öffentlıchen Bekundungeneines nach W1IEe VOTFr anhaltenden theologisch-politisch-kirchlichen Interesses al
UÜHASECTEMmM Gegenstand. Manche dieser Schwierigkeiten lassen sich durch geeignetewissenschaftspolitische Malinahmen auf kırchlichen un gesellschaftlichen Hand-
lungsfeldern überwinden, andere sind komplizierter handhaben und dürften
siıch auch weıiterhin einer planvoll betriebenen Kirchengeschichte der
eit immer wieder in den Weg stellen.

Worum nandelt siıch konkret? Aus meiner Sicht sind primär ZWe1 vonelin-
ander unabhängige Phänomene, die WIr einmal]l in der universitären DPyraxıs und
dann Streit richtige Deutung finden: Es geh umnm die Kiırchliche Zeitge-schichte als wissenschaftliche Diszıplin 1n den theologischen Kakultäten un: dann

zweıten Hauptabschnitt ıhr oft prekäres Lavıieren zwischen akade-
mischem Anspruch und dez1idierten Erwartungen kırchlichen bzw. gesell-schaftlıchen Raum.

Kirchliche LZeitgeschichte, allgemeine Kirchengeschichte und dıe T ’heologischen Fakultäten
Unbeschadet aller intellektuellen Debatten ber den Stellenwert der Kırchen-
geschichte als Fach zwischen Theologie un allgemeiner Hıstorik ist eines eut-
lıch Ihrem Selbstverständnis nach un Hiınblick auf die praktische Wiıssen-
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schaftsorganisation spielt die Kıirchengeschichte Kontext der theologischen
Fächer NUur eine untergeordnete olle Das hat mentalitätsgeschichtlich wahr-
scheinlich EeLWwaAas mit dem Verdikt Karl Barths und ‚seiner‘ Dialektischen 'ITheolo-
o1e iıhr gegenüber als ‚Hılfswissenschaffrt‘ und ferner mMit der zweiıftellos
richtigen Erkenntnis, A4SS Kırchengeschichte wissenschaftlichen Vollzug
nıcht VO  z ihren inhaltlıchen Fragestellungen her keine gyenuln theologische
Diszıplin ist un se1in annn Schließlich litt das gesamte Fach nach dem Zweiten
Weltkrieg den Folgen einer fehlinterpretierten Volksnomostheologie, die
den Deutschen Christen den Boden bereitet hatte Miıt der radıkalen Tilgung aller
auf den eigenen Ethnos gerichteten theologischen Bezüge wurden auch jene
Wurzeln einer damıt Zusammenhang stehenden methodischen Neubesinnung
der Geschichtswissenschaft niıcht mehr beachtet, die ZuUur Grundlage der moder-
nen Soz1al- un Gesellschaftsgeschichte werden sollten. Damıut aber führte der
volkısche Irrweg mit der oft beklagten ‚Lagermentaltät‘, der mindestens die
altere (seneration der Kıiırchenhistoriker angesichts des grundstürzenden Wandels
sowohl der methodischen Ansätze als auch der theoretischen Grundannahmen
un Fragestelungen der Allgemeingeschichte ach 1945 haäufig verhaftet un
ZUrLr. Abschottung VO mainstream der storik beitrug.

Diese Andeutungen sollen genugen. Kirchengeschichte heute vielfach als
ungeliebte Notwendigkeit, die Examenszwecken unabdingbar ist.  '9 die sıch
jedoch gegenüber der raktiıschen Theologie der der Systematik mMmit iıhren
handlungsbetonten erspektiven als bloße Orientierungswissenschaft nicht rtecht
behaupten annn Ihre Bereıitschaft, siıch Entwicklungen öffnen un
diese in das eigene Fach integrieren, blieb AUS den genannten Gründen gering,
Was nıcht 1Ur deutliıch wahrnehmbare Auswirkungen auf Forschung und Lehre
hatte, sondern auch Aie Ausbildung und Rekrutierung des wissenschaftlichen
Nachwuchses betraf un: betrif£ft: Noch immer gelten Ite Kırche un: Reforma-
tionsgeschichte als die klassıschen Qualifikationsgebiete des zünftigen Kırchen-
historikers. Wer 65 wagt, sich mit einer Arbeit ZU 19 oder Jahrhundert
habiılıtieren, 1L1USS wenigstens eine patristische oder eine in der Frühen euzelit
verankerte Dissertation vorweisen un 1Ce Dass dies f Überforderungen
be1 jenen uühren kann, die einen solchen Spagat9 lässt sich denken Denn

sollte innerhalb der Kıirchengeschichte einfacher sein Epochengrenzen
in der Forschung transzendieren als in der Allgemeingeschichte, iINAan sich
aus gutem Grund me1ist davor hütet. Allein das methodisch-handwerkliche Rüst-
ZCUS ist derart unterschiedlich, 2SS jeder Sprung VO einen 1n den anderen
Bereich entweder ein ZEWISSES Mal Naivıtät, mindestens aber hohe Rısiko-
bereitschaftZoder aber eine historiographische Generalkompetenz, die

erwerben und authentisch vertreten 1Ur wenigen Forscherinnen und For-
schern vergonnt Wr un: ist.

Das Fazıt olcher Beobachtungen legt auf der and In der kirchlichen
Zeitgeschichte en se1it Entstehung dieser Unterdisziplin ein gravierendes
Nachwuchsproblem. Interesstieren siıch jJunge Theologen überhaupt für kirchen-
geschichtliche Fragen, wählen s$1e AUS den genannten Gründen mei1ist ein Ihema
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ZAZUS den klassıschen Gebieten; un selbst jene. die den Mut haben, sich auf die
letzten beiden Jahrhunderte konzentrieren, verharren häufig in einer tradıt10-
nell bestimmten kirchengeschichtlichen Binnenperspektive, die N ihnen verwehrt,wichtige Impulse der allgemeinen Zeitgeschichte aufzunehmen un ihr jeweiligesIThema amıt 1in einen orölberen Rahmen einzuordnen. Dass CS Rıchtungeninnerhalb der Kıirchengeschichte der e1it 1bt, die konsequent dieser
Position festhalten un das muit einem erhöhten Theologiebedarf der Kırchlichen
Zeitgeschichte in Anbetracht vermeıntlich draäuender Gefahren einer gesell-chafts- und sozialgeschichtlichen Ausweitung begründen, ist bekannt:; ich moöch-

darauf nıcht weiter eingehen. Vielleicht NUur el enn die Kırchliche
Zeitgeschichte in einen theologischen un einen allgemeinhistorischen Zweigunterteiuen, können WIr weitermachen WI1Ie bisher und mussen uns nıcht eine
Integration der verschiedenen Sichtweisen un Kompetenzen bemühen. Der
Preis ware jedoch die Ausblendung einer möglıchst umfassenden historiographi-schen Perspektive auf der einen und die Anerkennung der inneren un praktı-schen 1stanz gerade vieler Zeıthistoriker gegenüber spezifisch relix1ösen bzw.
theologischen Fragestellungen auf der anderen Se1ite Der einz1g gangbare Weg,diesem Dılemma entrinnen, scheint in der geEmMEINSAMEN Bernühung VOonNn
Vertretern beider Fächer die Kıirchliche Zeitgeschichte legen. In diesem
Zusarnmenhang darf inan ohl darauf hinweisen, 24sSs die Evangelische Arbeits-
gemeinschaft in iıhrer Geschäftsstelle un be1 den VO  $ iıhr durchgeführten Projek-ten einen solchen Weg seit Jahren beschritten hat; 2SSs S1. in Anbetracht der
zeitgeschichtlichen Gesamtsituation außerordentlich erfolgreich SCWESCN ist,werden selbst iıhre <Stitiker nıcht bestreiten.

Freilich liegen die Dıinge auf evangelischer Seite noch EeELtwAas komplizierter:Wırd hier kırchliche Zeitgeschichte vorwiegend VO  $ Theologinnen un Theolo-
gCn betrieben, überlassen die katholischen Schwesterfakultäten dieses Feld CInden geENaANNTLEN Profanhistorikern ihrer Konfession. Warum das ist.  9 wurde
noch aum thematisiert, reilich besitzt diese Arbeitsteilung, S1e enn bewusst
intendiert ware, eine gewlsse Schutzfunktion dıie Kirchengeschichte als theolo-
gisches Fach die auf diese Weise heftigen Meinungsstreit ber dıie jJüngsteVergangenheit un: nıcht zuletzt ber die olle der Weltkirche darın nıcht Stel-
lung beziehen INUuUuSsSS Evangelischerseits bleibt be1 jenen Iheologen, dıie sich der

Kırchengeschichte wıidmen, oft ein ZEWSSES Maß Skepsıis gegenüberdenen, die sich als Allgemeinhistoriker kirchlıchen Fragen zuwenden. Und diese
Zurückhaltung scheint mitunter berechtigt: Werden doch viele Algemeinhistori-ker nıcht müde, ıhren Leserinnen und Lesern versichern, S1e verstünden nıchts
VO  $ Theologie, S1e widmeten sich folglich in erster inıe politischen, soz1alen un:
neuerdings kulturgeschichtlichen Aspekten konfessionsbezogener Ihemen un
überließen das ‚Religiöse‘ deshalb den Theologen.

Kırchliche Zeitgeschichte Ööffentlichen MeinungsstreitDamit kommen Z zweiten Punkt, der die Erforschung der kırchlichen
Zeitgeschichte mehr als frühere Epochen der K<ıirchen- un Allgemeingeschichte
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belastet. IJas Ideal kritisch-distanzierter Wıssenschaftlichkeit scheint hier starker
Druck geraten und lasst siıch nıcht immer in reiner Fotrtm aufrecht-

erhalten. er Grund ist, Aass Erwartungen un: damıt zusammenhängende
politisch-pädagogische Konzepte 1bt, die auf bestimmte Geschichtsbilder au f-
bauen un deshalb nach historischen Deutungen verlangen, die damıiıt ompatıbel
s1nd. Wır haben hier mMit der altbekannten Divergenz on gesellschaftlıchem
Geschichtsbedarf, persönlicher Erinnerung un jenen Ergebnissen u die
wissenschaftlıch betriebene Geschichte in dem aufeinanderbezogenen Zweischritt
VO  $ historischer Rekonstruktion un deren Deutung Tage OÖOrdert. In Anleh-
NUNS Jan Assmann’” sprechen WIr se1it einiger Z eit in diesem Sinne VO einem
auf das Indiıyıduum bezogenen kommunikaliven un einem VO  - der Gesamtheit
gesellschaftlıcher Instanzen Eınbeziehung der Polıtik definierten kulturellen
Gedächtnis, die beide ihren E1igensznnm und ihr E1igenrecht besitzen, jedoch nıcht in
dem aufgehen, WASs eine der historisch-kritischen Methode verpflichtete, schein-
bar leidenschaftslose un: iıhrem jeweiligen Gegenstand distanziert begegnende
historische Wıssenschaft ber Vergangenheit aussagt.” ] Jass Probleme dieser Art
nıcht unbedingt be1 der Erforschung alterer Epochen eine olle spielen, ist
ev1ident. (senauso offensichtliıch ist jedoch die Tatsache: dass individuelies, Öffent-
lıches und wissenschaftlich approbiertes (CGedächtnis sich nıcht orundsätzlich
Avetrs1vV begegnen, sondern sich vielfaltig überlappen können, wobe1i die Integrati-

dieser unterschiedlichen Geschichtsvorstellungen auch innerhalb des
geschichtswissenschaftlich tatıgen Subjekts selbst erfolgt. ID CS unbedingte
Objektivität nıcht xıbt un! auch die idealtypischen Trennungsversuche zwischen
vorwissenschaftlichen Interessen und dem historiographisch-analytischen Prozess

Hıltskonstruktionen bleiben, d.h eher der Problemanzeige dA1enen enn die
Realıtät beschreiben, werden auch die konkret forschenden Menschen VO dieser
Mehrdimensionalıtäat des Erinnerns erfasst. Wenn S1e dann dAifferierende inter-
pretatorische Entscheidungen treffen, ist das nıcht verwunderlich. Diese mussen
hingenommen werden, solange ein z Handwerk un: Methode korrekt QC-
richtetes Bemuhen geschichtliche Wahrheıit erkennbar bleibt und nıcht VOL-

nehmlıch weltanschaulich-parteiliche Sichtweisen Absehung VO erprobten
‚Werkzeug des Hıstorikers‘ die Deutung bestimmen. Dıivergenzen cdieser Art sind
letztlich unauflösbar; deshalb bleibt Zeitgeschichte auch in ıhrer kırchlich-
konfessionsbezogenen OofrIm Sanz gleich WIE in  e den Begriff etztlıch definiert

immergtritten. Die Fixpunkte dieser Auseinandersetzung varıteren beispiels-
welise Je nachdem, ob die ‚Mitlebenden‘ sich noch in den Diskurs einschalten

ASSMANN, Jan: Las kulturelle (edächtnis. Schrift, Jerinnerung nd politische dentität in rüuhen
Hochkulturen. München 9099

Vgl NOWAK, Kurt: Lie Konstruktion der Vergangenheit. /ur Verantwortung Theologie
nd Kırche für den (Gedächtnisort In Ders./Siegele-Wenschkewitz, 1Lconorc (Ige.) /chn
Jahre danach. LDie Verantwortung T’heologie nd Kırche in der Gesellschaft (1989—]1 999
)Lcipzig 2000 AL
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(können der wollen), ob das kulturelle Gedächtnis sıch durch wechselnde
politische Rahmenbedingungen andert der eine eue Generation siıch dieser
Erinnerung annımmt un!: hier andere zıelgebundene Interessen formuliert als die
vorangehende.
Phasen der kırchlichen Hiıstortographie ZUM Nattonalsoztalismus
Ich moöchte das Gesagte mit Z7Wwel Beıispielen aAaUus der Praxıs ilustrieren un begin-

mit einem Blıck auf die Geschichtsschreibung des Kirchenkampfes. Wır haben
uns se1it 1945 1n mindestens Tel unterschiedlichen Phasen der kiırchlichen Wıirk-
liıchkeit 1im Kontext nationalsozialistischer Herrschaft genähert: [ JIa ALenNn
nachst die Zeitzeugen, die ihre Siıcht einer weitgehend intakt gebliebenen Kırche
bekenntnischristlicher Austichtung beschrieben; entlang des Kriteriums der
Zugehörigkeit ZU, Bekennenden K<irche entschieden sıch ‚christlıch und he1id-
nisch‘, eCc. und Unrecht‘, ‚Gut un: OSse Es gab kaum ‚Zwischentöne‘, und
das gesellschaftliche Umfeld spielte 11UTr sechr bedingt eine olle dieser primär
als Weltanschauungskampf wıider den Antichrist verstandenen Auseinanderset-
zung In einer zweiıten Phase, die sıch mıit den Namen VO  ® urt Meter und Klaus
Scholder verbindet, wurde Lro  S weiterhin bestehender normatiıver Konnotierun-
zCH dieses Schwarz-Weiß-Raster in der TLendenz aufgebrochen, nıcht zuletzt auch
deshalb, we1l die Vorgeschichte des rıtten Reiches un das politische Eıinstellungs-verhalten der Kıirchenkampf Beteiligten LLU: deutlicher in den Blıck kamen
und Dıifferenzierungen ermöglichten. Eıne dritte Phase schlielilich, in der

unls möglicherweise och befinden, Öffnete den Blıck für die gesellschaftliche
Wıirklichkeit kırchlichen Lebens zwischen 19323 und 1945 un: darüber hinaus für
Gruppilerungen, die bislang unbeachtet geblieben AL Dazu zahlt das kırch-
lıche Verbandsspektrum, das durch eine VO den Positionen der Kiırchenleitun-
CN W1IEe einzelner Gemeinden un: Pfarrer unterscheidenden, Yanz anderen
Einstellung Kıirchenkampf und NS-Staat gekennzeichnet Wr Hier spielte
Loyalıtät em jeweiligen Verbandszweck dıe ausschlaggebende Rolle, zumal
ELW Großlbereich der Diakontie auch zahlreiche behinderte Menschen ohne
eigenes Handlungspotential VO  3 den Rıchtungsentscheidungen der Funktionäre
un Vorstände in existenziteller Weise abhängıg Z diesen Inhalten
sind NEUE Methoden getreten, d.h die kirchliche Zeitgeschichte bedient siıch
heute vermehrt auch soOz11al1- und gesellschaftsgeschichtlicher Zugriffe und VeOeL-

orößert damıt den Horizont ihres his tOr1S chen Urteilsvermögens. Wer eine solche
Erweiterung des kıiırchenhistorischen Gesichtsfeldes befürwortet, jedoch
damıt rechnen, dass besotgte Stimmen sogleich die Gefahren einer Aufgabe des
theologisch-kirchlichen Propriums beschwören. Und erschallt VO verschiede-
ne  $ Seiten der Ruf nach einer Theologisierung der Perspektive, ganz S als
ware diese durch die Eınbeziehung gesellschafts- un sozialgeschichtlicher Fakto-
ren gefährdet. ass uNseTe Krı fruhen (Re-)Konstruktionen kirchlich-zeitge-
schichtlicher Verläufe nach 19323 keine Herabwürdigung des inner- un: außer-
kirchlichen Rıngens bedeutet, ict ein selbstverständliches Kaktum, dessen Be-
streitung toricht erscheıint.
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Das Marburger Projekt <UT Zwangsarbeit IN Kıirche und Diakonie
Nun A zweiten Beispiel AUS der Praxıs, “ dem sich zeıgen lässt, WwI1ie stark
Kirchenpolitik un! chlıche Zeitgeschichte miteinander verbunden sein können.
Dazu beziehe iıch mich auf meinen eigenen Arbeıitsbereich: Seit März dieses
Jahres leite ich ein VO  3 K  Ö un Diakonischem Werk der E}  Z finanziertes
Projekt ZU) IThema ‚Zwangsarbeit in Diakonie und Kırche, 1945° Es

nıcht die Geldgeber, die VO  $ sich AUS auf die Idee kamen, das Ihema
untersuchen lassen. Auslöser vielmehr die kritischen Anfragen der
Medien als Reaktiıon auf ständige Mahnungen un moralıische Appelle der
chen un ıhres Verbandsspektrums die Industrie, endlich iıhren Anteıl in das
Stiftungsvermögen einzuzahlen und amıt ihrer Miıtverantwortung für die
zwangsweise Beschäftigung VO  ® mehr als 123 Millıonen Menschen im Zweiten
Weltkrieg estehen. Wer ein Ööffentliches Wachteram: beansprucht und ausübt,
iINUuss sıch darauf einstellen, 24SSs sich die kritische Begleitung öffentlicher Prozes-

prinzıipiell immer auch die eigene Adresse richtet. Und kam 6S binnen
eines Jahres, d.h in verhältnısmäliie sehr kurzer Zeit ZEtablierung des Marbur-
DcCI Projekts. Was die eigentlichen Zielsetzungen angıng, gestanden uns die
Geldgeber Z  9 24SSs Wr primär die historisch relevanten Geschehnisse in den Blıck
nehmen sollten, mMit anderen Worten Unsere Forschungen zielten nıcht AUS-
drücklich auf ihre Verwertbarkeit kirchenpolitischen Zwecken, sondetn blie-
ben PCI definıtionem auf eine innerhistorische Ergebnissicherung beschränkt.
DDarın erschöpften siıch allerdings die Intentionen VO  3 Kirche un: Diakontie nicht:
Natürlıch und WIE ich hinzufügen möchte, auch VeEe!rSs tandlıcherweise wünschte
inan OoOft die Ausfindigmachung noch ebender ehemaliger Zwangsarbeiterinnen
und Zwangsartbeiter, se1 CS, mMit ıhnen in Kontakt un: sich für das
ihnen zugefügte Unrecht entschuldigen, se1 CS ihnen eine besondere
Entschädigung zukommen lassen. LDenn aufgrund der Zweckbestimmung des
Stiftungsvermögens erhalten Menschen, die in haus- un landwirtschaftlichen
Bereichen eingesetztCn WwIie das 11 kirchlichen Umfeld die Regel SCWESCH ist.
1Ur annn eLtWwas, WE dıie Ansprüche aller anderen Berechtigten befriedigt sind.
Zwei Dinge für die Auftraggeber VO vornherein klar Wenn Z wangs-
arbeit Raum der Kırche gegeben hatte und daran konnte bald ein Zweiıtel
mehr bestehen annn Kırche und Diakontie Mitschuld daran un: natten
diese Schuld bekennen, och ohne exakt wıissen, wotin denn diese eigent-
lıch bestand. Ferner ging die Entschädigung jener Opfer, die überlebt
natten un deren Namen un: Wohnort 1NAan 1n Erfahrung bringen konnte.

Damıit aber WAar ein Erwartungshorizont formuliert, der n“uch unNnsere Recher-
chen nıcht unberührt lassen konnte. Wr natten und haben mMi1t Auftragsfor-
schung Cu: wobe1i in LMISETEeINn Fall ausnahmsweise keine apologetischen
Motive eine Raolle spielen, sondern der berechtigte Wunsch, ELWA1AS IUN un
kirchenpolitisch Flagge zeigen. Das wiederum lässt sich mit den ersten Z -
schenergebnissen, die WIr vorlegen können, niıcht ohne weiteres realisıeren:
KEınmal ist dıie Zahl der bislang namentlıch un: mit Wohnoirt ermittelten Perso-
nen verschwindend gering, dass bundesweit protestantischen Bereich
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bislang weniger als 100 VO  $ iıhnen gefunden haben Und ich greife nıcht hoch
WEEeNN ich auf esamtzahlen komme, die für beide Konfessionen eher

enn ber liegen dürften. Im Vergleich mit den neuerdings SCNANN-
ten B3 Milllonen Zwangsarbeitern” insgesamt ist das eine verschwindende Zahl;S16 erklärt auch, WAarurn 6S schwierig ist: Überlebende ermitteln. Es bleibt
dıe rage nach chuld bzw. Mitverantwortung; S1e hat eine Jur1s tische, historische,moralısche und schließlich theologische Dimension, wobe1l letztere m.E aber
nıcht VO den anderen Kategorien isoliert betrachtet werden kann, we1l S1e Nur
auf diese Weise überhaupt eine wissenschaftliche Plausı:bilität rhalt Und sieht
der Befund Au  n Nach Recherchen wurden die zwangsweise in
Deutschland beschäftigten Menschen temder Nationalıtät in Kırche und Diako-
nie durchweg wesentlich besser behandelt als in der Industrie der in Betrieben

kommunaler Regie. Im Regelfall gab für DPersonal] anfordernde nstitutio-
nen nach 1939 auch keinerlei Alternativen ZUrfFf Beschäftigung VON Fremdarbeitern.
Hätte inan kirchlıch-diakonischen Umftfeld auf ihren Einsatz verzichtet, wurde
das schwerwiegende Folge für die Funktionsfähigkeit evangelıscher Srankenhäu-
SCT un Behinderteneinrichtungen gehabt haben. Was POSL VO manchen
hypothetisch bejaht wird erweist siıch in der Perspektive des Hiıstorikers als
Scheinalternative, die in dieser ofrIm nıcht un: für n1ıemanden bestand.

Wır haben s hiıer mit einer Junklionsgeschichtlichen un einer davon abzuheben-
den allgemeinen politischen SOWIle rechtlichen Interpretationskategorie Diese
Ebenen siınd SOIgSSam auseinanderzuhalten, ennn die durchweg gute Behandlungder Betroffenen kırchlich-diakonischen Miılıeu SOWwle dıe positiven Effekte
ihrer Arbeıt auf kranke und behinderte Menschen, die ohne S1e in iıhrer Existenz
vielleicht gefährdet SCWESECN waren, VCI.‘ITI?I.g dıie Grundtatsache nıcht überde-
cken: uch hier wurde Zwangsatbeit eingefordert und geleistet un damıt ein
Menschenrecht fundamental verletzt.

Ich breche ab und hoffe, iSst diesem Beispiel deutlıch geworden, WO dıie
Schwierigkeiten lıegen, WEeNn Kıirchliche Zeitgeschichte vonseliten iıhrer gesell-schaftlıchen Auftraggeber er Erwartungsdruck steht. Das kulturelle Gedächt-
Nn1s mit den Otrtmatıven Vorgaben einer medial verbreiteten political COIreCc  SS
verlangt nach handhabbaren Ergebnissen, wobel das Interesse AufklärungSinne VO  $ Wahrheitsfindung manchmal 1n den Hıntergrund scheint.

Zur Entwicklung der Kirchlichen LZettgeschichte vezt 9045
Meın letzter, kürzerer Unterpunkt annn e das eben Ausgeführte nahtlos
knüpfen. Die CHSC Verbindung VO  . Polıtik un: Zeitgeschichte nach 1945 dıie
sich schließlich in der Gründung des ‚Instituts Zur Erforschung der Geschichte

Die Zahlen verteilen sich WIC folgt: 135 Mıllıonen I‘'temdarbeiter, also ausländıische Arbeiter,darunter 4‚ Mıllıonen Kriegsgefangene, ö Mıllionen /avilarbeiter, gemenhın als /wangs-arbeiter bekannt, der Rest KZ-Häftlinge. Siche SPOLRER, Mark: /wangsarbeit unter dem
Hakenkreuz. Stuttgart/ München 2001 (  Y}
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der natiıonalsoz1ialistischen Zeıt“‘, des heutigen ‚Instituts für Zeitgeschichte‘ manıti-
festierte, erstreckte sich gleichermalien auch auf den kirchlichen Bereich un
uührte nach vielem und Her Z115: Gründung der ‚Komm-ission für die Erfor-
schung des Kırchenkampfes ritten Reich‘. 1955 nahm S1C ihre Arbeiıt aufun
wurde 1970 die ‚Evangelische Arbeitsgemeinschaft für kiırchliche Zeitgeschich-
te umgewandelt.‘ Institut für Zeitgeschichte un Kiırchenkampfkommission
entstanden nıcht aAaus wissenschaftliıch begründeten Motiven zeitgeschichtlich
interessierter Hiıstoriker un Theologen, sondern dienten einem definierten
polıtisch-pädagogischen bzw. einem kirchlich-politischen 7weck: Nach dem
Schock des Nationalsoz1alismus und seiner Massenverbrechen sollte seine (Ge-
schichte un deren Aufarbeitung MNU: als abschreckendes Gegenbild eines auf
individuelle Freiheit, emokratie und Pluralismus z1ielenden demokrati-
schen (semeinwesens fungieren. Hiınzu [TAT die sich frühzeitig ausbildende un
K< alten Krieg immer starker verfestigende Totalıtarısmustheorie, nach der Stali-
nısmMuUS resp Bolschew1ismus un Faschismus den Folgen eines durch tief-
greifenden Werteverlust gekennzeichneten Irrwegs der Moderne gehörten und

gemeinschaftlich bekämpft un überwunden wetrden konnten. Dahinter stand
die SyS temkonkurrenz 88881 der ‚Ustzone’, dem gegenüber sich die Bundesrepublık
als das ‚anständigere‘, einer Weltanschauung gleichsam auf ‚.höherem Niveauf
verbundene westliche Deutschland praäsentieren wollte Weıl R  jene für Politiker
un bundesdeutsche Gesellschaft fraglos dem Christentum entstammenden
Werte aber auch konkretisiert un! breiteren Bevölkerungsschichten nahegebracht
werden sollten, schien der Gedanke vernünftig, die ‚Erfolgs‘-Geschichte der
christlichen Weltanschauung un: die ıhrer berufenen Träger ritten Reıich,
namlıch der beiden Großkirchen, separat erforschen 4SSen und das Wıssen
darüber mMit 1ılfe ausgewlesener Kırchenhistoriker möglıchst we1it verbreiten.
Aus dieser Überlegung entstand schließlich die ‚Kirchenkampfkommission‘,
deren komplexe Entstehungsgeschichte 1in geradezu klassıscher Weise verdeut-
Lent: A4Ss C655 der be1i der Gründung federführenden E1  C dem Präsidenten
ihrer Kirchenkanzleit, Heinz Brunotte, nıcht der nıcht allein hMistorisch-kri-
tische Forschung INS, sondern die Öffentlichkeitswirksame Implementierung
eines bestimmten Geschichtsbildes, d eines präzise definierten ‚kulturellen
(Gsedächtnisses”‘, das 1in diesem Fall iıronischerweise un: wohl auch cContre COCOEULr

seiner Urheber pluralistische Züge trug: Brunotte und seinen Freunden wie
dem spateren Vorsitzenden der Kommission, dem lutherischen Patristiker Ur
Dietrich chmıidt ZAUS Hamburg, Wr namlıch daran gelegen, das beanspruchte
Deutungsmonopol der Bruderräte und hier ıhrer richtungspolitisch auf den
dahlemitischen Flügel eingeschworenen Vertreter ZUuguns ten einer moderaten

/u Kolgendem vgl meinen Beitrag „Wissenschaftspolitik in der Kırche. ur Iöntstchung der
OMMISSION für die Geschichte des Kiırchenkampfes in der nationalsozialistischen r  Zeiıt  CC In
Docring-Manteuffel, Anselm/Nowak, Kurt 19.), Kırchliche /,citgeschichte. Urteilsbildung un!
Methoden (KuG 8) Stuttgart 1996, S A
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Würdigung einetrseits der intakt gebliebenen lutherischen Landeskirchen WIie
andererseits der reichskirchlichen Verwaltungsstrukturen durchbrechen. Noch
einmal: Hıer standen nıcht Anhänger einer parteilichen Geschichtspolitik den
aufrechten Verfechtern einer unabhängig un: mit ilfe historisch-kritischer
Methoden ‚WONNCHEN geschichtlichen Wahrheit gegenüber, sondern alle Seiten
WAartTren prior1 davon überzeugt, diese Wahrheit schon kennen, iıhre Akzep-
Lan z mMuUsSste LUr och durchgesetzt werden.

Es ist schon ein kleines Wunder, dass die Kommtisstion in den Jahren ihrer
Tätigkeit chmidt und seinen Nachfolgern im Streit ber die ‚richtige‘
Deutung der Zeit des eigentlichen Kirchenkampfes 933/34 un den weliteren
Jahren der Bedrückung durch eine zunehmend massıver antiıkırchlich agierende
NS-Relig1onspolitik nıcht zerbrochen ist. Im Gegenteil, S1Ce produzierte einen
Band nach dem anderen und heß hier unterschiedliche Positionen Wort
kommen, Was Brunotte als versierter Kirchendiplomat gefördert haben dürfte.
Freilich gehört ZuUur Logik VO  $ Kompromissen, dass auch die bruderrätliche
Seite, die VO CGsüuünter Harder, Ernst Wolf und Joachim Beckmann prasentiert
wurde, sowochl Zugeständnisse machte als solche auch selbst erstritt. SO wirkte
die <XOommiss1ion WwI1ieEe ein ‚Puffer‘ un konterkartierte durch ihre Arbeit etztlich die
Intention iıhrer Mitgliedsfraktionen, dem eigenen Geschichtsbild Alleingültigkeit

verleihen.
Für die Gründung der Kommission und für zahlreiche Einzelprojekte ZUr

kirchlichen Zeitgeschichte jedenfalls die Erfahrung, dass 6S „selten achliıch
begründete wissenschaftliche Konstelationen und Erfordernisse sind|], die
(kirchen)politische (Gremtien (und damıit die unerlässlıchen Geldgeber) VO einem
bestimmten Forschungsbedarfüberzeugen, sondern vielmehr öffentlichkeitswirk-
Same, gesellschaftspolitische Außenimpulse die Forschungsvorhaben begüns-
tigen un die dafür notwendigen Gelder freimachen‘‘ /

erspektiven der kiırchlichen Zeitgeschichte
Ich würde missverstanden, wWwWenn iINnNan nach dem Gesagten eine pessimistische
Grundeinstellung gegenüber den Möglichkeiten der Kırchlichen Zeitgeschichte
unterstellte. In der Pa habe ich die esonderen Probleme dieser Subdisziplın
gebührender Breite hervorgehoben. Ich bın jedoch der Auffassung, A sich die
Beschäftigung mit ıhr lohnt, nıcht zuletzt deshalb, we1il s1e seit mehr als )Jahren
meinen Beruf ausmacht und fasziınıerende Eınblicke in ein historisches Feld
hinein erlaubt, das IHHIS@e@Ter Gegenwart unmıttelbar vorausgeht und diese mitprägt.Wenn das Dıktum VO  ® Eitich Loest ZUTEEL, 24SSs ‚Zeitgeschichte Geschichte ist,
die noch qualmt‘, dürfen WIr Bıld bleiben unls den Blick niıcht VO  3
den aufsteigenden Rauchschwaden vernebeln lassen. Wır NUussen uns der be-
zeichneten Schwierigkeiten deshalb bewusst sein, S1e uns immer wieder VOT

Augen halten, wenn vorankommen un: nıcht Dıckicht der Abhäng19-

14bd., 140
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keiten VO  e geschichtspolhttischen Vorgaben und persönlich gefarbten Erinnerun-
DECNMN die Orientierung verlieren wollen. Kıne gEeWlSSE istanz kirchlichen und
polıtisch-gesellschaftlıchen nstitutionen gyehört deshalb nach WwIie VOTLr ZULC Wissen-
schaft und auch die Bereitschaft partieller Askese. So geht m. E nıcht al
24SS sıch Hıiıstorikerinnen un Hiıstoriker neben ihren Forschungen zugleich als
Sprachrohr aktuell-positioneller Interessen der Offentlichkeit profilieren und
nre Ihesen flankıerend 27Zu als Ergebnis wissenschaftlich CWONNCHNCL Erkennt-
nısse klassıf1izieren. Freilich: Diese olle ist verführerisch. \Wer Jange die Akten
der Bischöfe, Kıirchenleitungen und Synoden studiert hat und siıch den ‚Mächti-
gen der Kırche schließlich ‚ZaNz nahe“‘ fühlt, spurt hın un wieder vielleicht die
Versuchung, selbst Einfluss auszuüben. Se1 CS, A4sSs an ins Kırchenregiment
eintritt un die Verantwortung des Hıstorikers un Wıiıssenschaftlers mit der des
Kırchenführers tauscht. se1 G3s 24SSs iNan in der Offentlichkeit eine bestimmte
kirchenpolitische Rıchtungsentscheidung 88081 akademischen Weihen unterstutzt.
Beispiele dafür sind bekannt, aber eine dauerhafte un gyeglückte Verbindung
heider Berufe scheint bislang die Ausnahme se1in.

Es bleibt Schluss die Aufgabe, noch EIWAaSs ber künftige IThemenfelder
und methodische Herausforderungen der Kırchlichen Zeitgeschichte
1Dazu haben sich innerhalb HSr eT Arbeitsgemeinschaft immer wieder berufene
Stimmen geäußbert: Der damalige Vorsitzende Joachim Mehlhausen und 14
Nowak 1989, der heutige stellvertretende Vorsitzende Harald Schultze, noch
einmal 117 Nowak und Anselm Doering-Manteuffel letzten Jahr® Ich selbst
habe eingangs aAus meliner Skepsis gegenüber umfassenden forschungsstrateg1-
schen Planungen ein Hehl gemacht. Gleichwohl wll ich versuchen, Ihre Auf-
merksamkeıt auf einige Punkte lenken  5 die im Mix VO  $ methodischen un
inhaltlıchen Erwagungen nutzlıch se1in könnten; im Übrigen moöchte ich AT die
Arbeiten der (Senannten verweisen.

Soztalgeschichte
Ich beziehe mich zunächst auf die Implementierung der Soztalgeschichte in
kiırchlich-zeitgeschichtliche Untersuchungen. SO leg1tim hier inzwischen die
FKınbindung eines sozialgeschichtlichen Zugriffs nach außen hın erscheint,
vergleichsweise selten werden diese in monographischen Beiträgen ZUr jJungsten
Kırchengeschichte wirklıch ausgeschöpft. Aasf kannn inNAan den Eindruck gewinnen,

MEHLHAUSEN, Joachim: Ll‘’Oorschungsprogramm ‚I vangelische Kırche nach In Mitte1i-
lungen, lolge 10/Aprıl 1990 S 1—20; NOWAK Kurt: C esprächsbeitrag S dem /Arbeitspapier
[0)8! Joachim Mehlhausen. In cb:  9 21—33; SCHOLTZE: | Taraldı: Die (Geschichte der CVUNC-
lıschen Kırchen in der DIDR Beobachtungen NCUCSTIEN Jintwicklung der J orschung. In
Lepp, Claudia/Nowak, urt (IRt) s vangelische Kirche iM yeteilten Deutschland -

Göttingen 2001 > S 217:4—295; Kurt Kırchliche /,ceitzeschichte 2n der Schwel-
le des Z Jahrhunderts. {  d  1n Ihesenpapıter, masch.schr. Ms 2001; DOFRING-
MANTEUFFEL, Anselm: Kırchliche /,ceitgeschichte. lirganzende Ihesen des Allyemeinhistorikers

Papıier (0)8! urt Nowak, masch.schr. Ms 2001 Auch | Tartmut Ludwig hnat in
SCINECT oben (Anm. gcnmmtcn Rezension ] üucken der bisherigen lorschung benannt.
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dass der Begriff ZWAar 1n aller Munde Ist  ‘9 dass jedoch der dahinter stehende Sach-
ZUSAMMENNANZ noch immer nıiıcht hinreichend AA KenntnisB Miıt
dieser eher verhaltenen <ritt beziehe ich mich gar nıcht auf die erklärten
Skeptiker un Gegner dieser Rıchtung, die allzu rasch VOT einem theolog1-schen Identitätsverlust Warnen, WenNnn VO Sozialgeschichte die ede 1st. Denn ich
VELINUTtE; die eigentliche Schwierigkeit hegt darın, 24SSs eine VC) UrsprungsfachTheologie her betriebene Kırchliche Zeıitgeschichte noch wen1g interdiszıplinärotrientiert ist, 2aSsSs ihr wichtige Bereiche des Fachdiskurses der historischen
Disziplinen immer wieder entgehen.
Kulturgeschichte
AÄhnliches auch für die Kulturgeschichte, die selt einiger Zeıt auf dem Wegescheint, sich wen1gstens rthetorisch A historischen Integrationswissen-schaft jenseits der alteren Soz1al- und Gesellschaftsgeschichte etablieren.?
Nıcht VO ungefähr Wr CS mit Frank-Michael Kuhlemann ein theologisch DE-bıldeter und interesstierter Allgemeinhistoriker, der VOT kurzem den Vorschlaggemacht hat, diese CHe Deutungsrichtung auf die Kırchengeschichte über-
9 und der jetzt für eine kulturhistorisch fundierte Relix1ons- un Kıirchen-
historiographie plädiert. ‘” Anders als die altere Gesellschaftsgeschichte Biıelefelder
Pragung, be1 der ‚Kultur‘ neben ‚Okonomie‘ und ‚politischer Herrschafrt‘ ZWAAr
erscheint, aber bloße Prozesskategorie bleibt wll die CeCHe Kulturgeschichte ‚„die
geistigen Iriıebkräfte des Kulturellen, ihre symbolischen un sprachlichen Aus-
drucksformen SOWle ihre lebenspraktische Bedeutung““ wieder stärker ZuUr (el-
tung bringen. Hıerzu gehören ‚Weltbilder‘ ‚.Kommunitikationsräume‘ un! Mentali-
taten, die Horizont der tradıtionellen Kirchengeschichte teıils seit langemwahrgenommen werden, teils noch ihrer explizıten Berücksichtigung Naftren.
Dabe1 besteht der „„‚fundamentale Unterschied PALT klassıschen Ideengeschichtedarın, asSS al diese Aspekte konsequent 1in einer lebensweltlichen Perspektivethematisiert werden.‘‘ Freilich ist die Übertragbarkeit auf kirchengeschichtliche
Frageraster VO  ® der Praämisse abhängig, „ dass Theologie und Kırche keine SONn-
derwelten jenseits der allgemeinen Kulturentwicklung darstellen, sondernForschungsaufgaben im Bereich der Kirchlichen Zeitgeschichte  39  dass der Begriff zwar in aller Munde ist, dass jedoch der dahinter stehende Sach-  zusammenhang noch immer nicht hinreichend zur Kenntnis genommen wird. Mit  dieser — eher verhaltenen Kritik — beziehe ich mich gar nicht auf die erklärten  Skeptiker und Gegner dieser Richtung, die stets allzu rasch vor einem theologi-  schen Identitätsverlust warnen, wenn von Sozialgeschichte die Rede ist. Denn ich  vermute, die eigentliche Schwierigkeit liegt darin, dass eine vom Ursprungsfach  Theologie her betriebene Kirchliche Zeitgeschichte noch zu wenig interdisziplinär  orientiert ist, so dass ihr wichtige Bereiche des Fachdiskurses der historischen  Disziplinen immer wieder entgehen.  Kulturgeschichte  Ähnliches gilt auch für die Kulturgeschichte, die seit einiger Zeit auf dem Wege  scheint, sich wenigstens rhetorisch zur neuen historischen Integrationswissen-  schaft jenseits der älteren Sozial- und Gesellschaftsgeschichte zu etablieren.”  Nicht von ungefähr war es mit Frank-Michael Kuhlemann ein theologisch ge-  bildeter und interessierter Allgemeinhistoriker, der vor kurzem den Vorschlag  gemacht hat, diese neue Deutungsrichtung auf die Kirchengeschichte zu über-  tragen, und der jetzt für eine kulturhistorisch fundierte Religions- und Kirchen-  historiographie plädiert.‘” Anders als die ältere Gesellschaftsgeschichte Bielefelder  Prägung, bei der ‚Kultur‘ neben ‚Ökonomie‘ und ‚politischer Herrschaft‘ zwar  erscheint, aber bloße Prozesskategorie bleibt, will die neue Kulturgeschichte „die  geistigen Triebkräfte des Kulturellen, ihre symbolischen und sprachlichen Aus-  drucksformen sowie ihre lebenspraktische Bedeutung“ wieder stärker zur Gel-  tung bringen. Hierzu gehören ‚Weltbilder‘, ‚Kommunikationsräume‘ und Mentali-  täten, die im Horizont der traditionellen Kirchengeschichte teils seit langem  wahrgenommen werden, teils noch ihrer expliziten Berücksichtigung harren.  Dabei besteht der „fundamentale Unterschied zur klassischen Ideengeschichte ...  darin, dass all diese Aspekte konsequent in einer lebensweltlichen Perspektive ...  thematisiert werden.“ Freilich ist die Übertragbarkeit auf kirchengeschichtliche  Frageraster von der Prämisse abhängig, „dass Theologie und Kirche keine Son-  derwelten jenseits der allgemeinen Kulturentwicklung darstellen, sondern ... tief  mit in den Gang der Kulturentwicklung verwoben sind.“ Wenn es stimmt, dass  religiöse Phänomene und das darauf fußende Einstellungsverhalten durch die  Lebenswelt strukturiert werden, muss sich die Theologie- und Kirchengeschichte  in ihren Forschungen auch gegenüber dieser sozial-kulturellen Lebenswelt öffnen.  Ob der kulturgeschichtliche Ansatz allerdings eine Art Generalschlüssel für alle  Probleme historischer Kulturentwicklung sein kann, wird die Zukunft erweisen.  Mir kam es nicht darauf an, ein neues verbindliches Paradigma für die Kirchliche  9 Allgemein zur Kulturgeschichte vgl. MERGUL, "’homas/WELSKOPP, T’homas: Geschichte  zwischen Kultur und Gescllschaft. Beiträge zur T’heoriedebatte. München 1997.  10 KUHLEMANN, I’rank-Michacl: Die neue Kulturgeschichte und die kirchlichen Archive. In: Der  Archivar 53, 2000, S. 230-237. l’olgende Zitate hiernach.tief
inıt 1in den Gang der Kulturentwicklung verwoben sind.““ Wenn stimmt, 24SSs
relio1öse Phänomene un das darauf fußende Einstellungsverhalten durch die
Lebenswelt strukturiert werden, INUSS siıch die Theologie- nd Kırchengeschichteihren OSchungen auch gegenüber dieser soz1ial-kulturellen Lebenswelt Öffnen.

der kulturgeschichtliche Ansatz allerdings eine Art Generalschlüssel für alle
Probleme historischer Kulturentwicklung se1in kann, WIF die Zukunft erwelisen.

kam nıcht darauf: ein verbindliches Paradıgma für die Kirchliche

Allgemcein SAT Kulturgeschichte vel BRGEL, T’homas/ WELSKOPP, I’homas: G3  3C  S  schichte
zwischen Kultur un Gesellschaft. Beiträge Iheoriedebatte. München 1997

KUHLEMANN IHrank-Miıchael: Die MCLC Kulturgeschichte un: d1ie kirchlichen Archive. In Der
Archivar 55 2000, 2202) 27 lHolgende /a4tate hiernach.
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Zeitgeschichte formuheren, sondern auf eine Chance hinzuweisen, die
der Berücksichtigung cheses Ansatzes 1n der Tat vorhanden se1in sche1nt.

Historische Frauenforschung
Eın weiterer un etzter Punkt, den ich hier anteißen möchte, betrifft die
Frauengeschichte Sinne historischer Frauenforschung. S1e spielt in den Veröffentli-
chungen der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft” un: darüber hinaus 1n der

Kırchlichen Zeitgeschichte nach W1iEe VOTL nıcht cAre ıhre gebührende
olle Die (Sründe dafür sehe ich nıcht sehr in einem anhaltenden Konserva-
t1ismus einer Zunft, die nach WwIie VOTL VO annern beherrscht Ich meine
vielmehr, 24SS 65 paradoxerweise einem Teıil die Feministische Theologie mMit
aren vielfaltigen un amit manchmal schillernden Konturen selbst ist, die dafür
Mitverantwortung tragt: Ihre tendenztelle Geschichtsvergessenheit un: dıie damıt
korrespondierende vorherrschende Hınwendung aktuellen Frauenfragen in
Kırche un Gesellschaft, die starke Verankerung 1n den exegetischen Fächern
sSOWwle bislang ein deutliches Desinteresse AN der Übertragung der ender-Kate-
gorie auf die Kirchengeschichte als theologischer Dıiszıplın scheinen der Grund
dafür, AaSsSs Frauengeschichte un: Kirchengeschichte noch immer nıcht recht
zusammenkommen.!* In den 1980er Jahren begann als erste Ruth Albrecht mit
einigen damals provokant wirkenden Aufsätzen auch die Kırchengeschichte
in das Feld feministischer Theologie einzubeziehen. Sehr erfolgreich WAar S1e

1:3 Die socben erschienene Dissertation (9)8! Gury SCHNEIDER-LUDORFF, Magdalenc VO: Tilıng.
Ordnungstheologie un Geschlechterbeziehungen (AKIZ. 35) G Öttingen 2001, /ahlt m. \W.
/ den Ersten Publıkationen der Reihe ‚Arbeiten ZUrC Kırchlichen Zeitgeschichte‘ (AKTIZ) der
Kvangelischen Arbcitsgemeinschaft. Miıt eINemM frauengeschichlichen I’hema beschäftigte sich
ZUVOT 1Ur Heide-Marie ] auterer-Pirner, J ucbestätigkeit für die Volksgemeinschaft: der Katisers-
werther Verband Deutscher Diakontissenmutterhäuser in den OCISIen Jahren des NS-Regimes
(F  / 22) Göttingen 1994

Ahnlich uch die Krıitik OMn UÜte Gause-Leineweber, die im |Iınblick auf |lısabeth Schüssler-
HiOren/za und dem ihr 11 A1e feministische Wissenschaft cingeführten L erminus der
Hermeutik des Verdachts’”, kritisch angemerkt hat. dass ftemiinistische lorschung gelegentlich
schr eigene Wege oche, dıie manche Theologinnen un: IT’heologen davon abhalte, sich ernsthaft
auf l’rauenforschung einzulassen nd sclbst interessierte Beobachter/innen mitunter VC1-

prelle. I£ınmal veschehe (das durch Überdehnung der ‚Kntlarvungsperspektive”, d.h. der Korrek-
tur CINES 0OI Männern definierten geschichtlichen lörkenntnis- nd Gegenstandsinterecsses nd
/weitens übersche die Betonung der historischen ‚Opferrolle‘ der |‘rau mindestens cn Sach-
verhalt, dass I‘rauen „gleichermaßen 2A1l ihrem Nicht-Beachtet-Werden beteiuigt WaLCI, als S1C
sich den herkömmlıchen Geschlechterdefinitionen nıcht Wwidersetzt haben“ (8) Vegl. ( AUSIE,
Ute/PAULUS, Julta: ]‘ vangelıische nd katholische Gender-!orschung im Überblick. In: ‚Starke
fromme Krauen»r?‘ ]  HINC Zwischenbilanz koönfessioneller lrauenforschung heute, hgz. ON [Ieller,
Barbara/Gause, Ute/Kaitser, Jochen-Christoph (T Tofgeismarer D’rotokolle. 320) [ Tofgeismar
2000 S 79 SI den Beitrag VQ  - UÜte (,auUsC, ur  F Anm

DIies;. Wır yedenken der l‘raucn, der bekannten WIC der namenlosen. l’eministische Kırchen-
geschichtsschreibung. In | Tandbuch der LF’eministischen Theologie. [ Ip. OM Schaumberger,
Christine/Maaßen, Monika. Münster 19806, ET DE30)
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am1t nicht, Wenn INnan bedenkt, dass bıs September 2001 nıcht einmal eine
kırchengeschichtliche Sektion der ‚Europäischen G sesellschaft für Theologische
Forschung VON Frauen‘ gegründet werden konnte. Allerdings hat gerade die altere
Kıirchengeschichte ein Sonderproblem mMit der Gender-Forschung: Eitst
Zeitalter der Moderne beginnt die Emanzıpationsdebatte; die Erforschung VOL-
moderner Gesellschaften Cut siıch deshalb schwer, den Diskurs ber die Frauen-
frage des 19 und Jahrhunderts auf die Fruüuhe euzelt der al die ntike
übertragen. Der davon weıtgehend unabhäng1ige Gender-Ansatz bietet jeden-
falls derzeit die einzige Möglıchkeit, auch die alteren Epochen der Kirchen-
geschichte geschlechtsspezifischen Aspekten untersuchen. Fur die
nNEeEUESTE Zeitgeschichte diese Einschränkung nıicht, WI1E der Beitrag VO Ute
(3ause in dem Sammelband VO  $ Kurt Nowak und Anselm Doering-Manteuffel
ber Kirchliche Zeitgeschichte. Urteilsbildung und Methoden belegt.“” Dazu hat der Hof-
geismarer Arbeıtskreis „Historische Genderforschung 1in konfesstioneller DPer-
spektive“, den Ute (szause un: ich mit anderen 1999 ins Leben gerufen
haben, damıt begonnen, dieses Feld systematisch und Verbund vieler hier
engagierter Forscherinnen un Forscher bearbeiten.? Wer also historische
Frauenforschung betreiben moöchte, sollte das umgehend die reichen Quel-
lenbestände werden die ZAUS me1iner Siıcht dringlichen Arbeiten!® etwa2 den
konfessionellen Frauenverbänden sehr erleichtern.

Ich verzichte Aus Zeitgründen auf die Nennung weiterer konkreter Projekte.Entscheidend CS be1 künftigen Forschungen nıcht auf lückenlose Planungenankommen, die Bı0graphien, Verbände, kirchenleitende Körperschaften eic

G AUSE  s UÜte: (:3 eschlecht als historische Kategorie. Was lcistet CINC femiuinistische Perspektive für
dıe Kıirchengeschichte. e  An  1n Diskussionsbeitrag. In Wocring-Manteuffel, Ansclm/Nowak, Kurt
(Hyz.) WIC Anm. S 164—17/9

15 Vegl. den Berichtsband der Crsten Tagung in der Akademie [ ofgeismar im Scptember 1999
(wie Anm. 19

16 SI  Er ist ZUS der Perspektive der Verbändeforschung einerscits irritierend, andererseits vielleicht
ber auch charakteristisch für das dahinter stehende G eschichtsverständnis, E  S der (Deutsch-)Evangelische Frauenbund in Hannover und d1ie Evangelische Frauenhilfe IN Deutschland AUS Anlass ihres
jewcıils 100jährigen Bestchens 1m Jahre 1999 CT einen yroßen gyemeinsamen “  n  KOngre in
Berlin veranstalteten (vgl. hierzu Z Renate: l vangelische I’raucnhilfe als diakonisches
Modell, 1n: ‚Starke fromme l‘rauen‘, WIC Anm IZ  <g 101 f. Cine ausführliche wissenschaftliche
Monographic über ihre Geschichte nd die linanzierung CINCS sölchen P’Projekts jedoch noch
ausstehen. Die erschienenen ‚J'‘estschriften‘ können für das wissenschaftliche Desiderat der
ausstehenden Gesamtdarstelungen NUr C1In OIStiCr Anfang SCIN. Vgl BUSCI Christine (Heyz.) 100
Jahre JI£vangelische I‘rauenhilfe 1n Deutschland. Kinblicke in ihre Geschichte. Düsseldorf 1999
SOWIEC das ‚Geleitwort‘ des V{f. chi

7 SO bereitet der Arbeitskreis Hofgeismar C1in biographisches [ Tandbuch über cvangelische I‘rauen
des und Jahrhunderts VOTL, das CGury Schneider-Ludorff in Verbindung mit Ute (,ause,
Hen Ucberschär, Kenate /tt, Norbert Kriedrich und mir herausgeben WIrI un: das 2003
erscheinen sOoll.
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flächendeckend erfassen, enn jeder Versuch 1n Rıchtung einer ‚Hıstoire totale‘
erschiene abweg1g, ware auch ZU)' Scheitern verurteilt un: wissenschafts-
theoretisch nıcht wünschbar. Worauf CS ankommt, ist die Bereitschaft Inter-
disziplinarıtät, Kooperation zwischen nıcht gleichen Ort befindlıchen
nstitutionen un die kzeptanz eines übergreifenden Forschungsmanagements,
V dem inan nıcht Konkurrenz, sondern Zugewinn erwarten sollte Daneben
wıird dıie un  FE Eınzelforschung VOL (Ort ihren Dlatz behalten; ohnehin sind
die meisten Monographien ZU[L Kirchlichen Zeitgeschichte nıcht Verbund
vieler, sondern meist einsamer Archiv- un: Schreibtischarbeit entstanden. Das
ist gut >  9 We11n auch allein heute niıcht mehr hinreichend. Hıer AuUSsSCWORCR

un: behutsam auf die weitere Entwicklung Einfluss nehmen, scheint
die wichtigste Zukunftsaufgabe der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft un ihrer
Mitglieder.



GERTRAUD (GGRUNZINGTER

BERICHT BER DAS FORSCHUNGSVORHABEN „EVANGELISCHE
MARTYRER/GLAUBENSZEUGEN DES H  R S“

Fur den Protestantismus des Jahrhunderts fehlt bislang sowochl eine umfas-
sende Auflistung der deutschsprachigen Märtyrer/ Glaubenszeugen als auch eine
systemat1sch-theologische und historische Auseinandersetzung mit der Maäartyrer-
problematık.

Miıt dem in Gang befindlichen Vorhaben moöochte die Evangelische Arbeits-
gemeinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte das VO der Forschung bislang VCTI-

nachlässigte I1hema aufgreifen und eine Aufarbeitung des TIThemas ‚„Märty-
rer/Glaubenszeugen“ leisten, das wissenschaftlichen Anforderungen standchäflt.

Auf der Kırchenversammlung in FKısenach erinnerte deren Präsident (sustav
Heinemann E Julı 1948 diejenigen Gemeindeglieder .„‚die als Blutzeugen
den Weg der Kırche Jesu Christ1i in Deutschland se1t 19323 begleitet haben‘““. Kr
gedachte nach „einer vorlaäufigen, aber nıcht vollständigen 1Liste die kırch-
liıchen Amitsblatt abgedruckt worden iSt der Pfarrer un: (remeindeglieder, die
SA1s Bekenner ISI (Glaubens Konzentrationslager und in Gefängnissen‘“
se1it 19323 umgekommen Es handelte sich dabe1 die Pfarrer Ernst
Behrendt, Lietrich Bonhoeffer, Helmut Hesse., aul Rıchter, Paul Schneider,
Ludwig Ste1l un Werner Sylten, den Volksmisstionar Ernst Kasenzer, den Justiti-
a Justus Perels und Landgerichtsdirektor Friedrich Weißler Heinemann appel-
lierte die Zeitgenossen un die nachfolgenden Generationen, das nNndenken
‚„„der des (Slaubens willen Umgekommenen pflegen un vervollständtit-

cCN
Als der damalıge Vorsitzende der FEvangelischen Arbeitsgemeinschaft für

Kırchliche Zeitgeschichte (EvAKIZ): Prof. Dr Joachim Mehlhausent, 1in seinem
Festvortrag in FEiısenach 1998 anlässlıch des 5Ojährigen Jubiläums der (Srund-
ordnung der E1  C Heinemanns Satze aufnahm, fügte hinzu, ob nicht
merkwürdig SCı 24SSs u1nls „einige dieser Namen heute fremd““ seien un ob
nıcht noch merkwürdiger sel, ; dass keine spatere Synode der 1:  C diese Na-
mensliliste nde geschrieben und irgendwo ehrenvoll festgehalten hatr““ I Dieser
KEınschätzung schloss siıch der Präses der Synode der FK T) Dr Jürgen Schmude
d} der ebenso bedauerte, 24SS die Luste der „Märtyrer” der evangelischen Kırche
ach dem Krieg nıcht mehr fortgeschrieben wurde.

Zur gleichen Zeit beteiligte sıch dıe EvAKız L einem ökumentischen Orha-
ben  D ausgehend VO der Deutschen Bischofskonferenz un cdem Kırchenamt der
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KD, katholische und evangelısche Martyrer einer gemeinsamen Veröffentli-
chung porträtieren. Der Band 88881 dem Litel „Zeugen einer besseren Welt““
umfaßt ausgewaählte Kurzbiographien, denen eine gemeinsame FEınleitung VO  ®

Prof. IIr Christoph Strohm (Mitglied der EvAKıZ) un Dr Karl-Joseph Hum-
mel (Kommuission für Zeitgeschichte) vorangestellt ist Er wurde Al Novem-
ber 2000 1n der Gedenkkirche Marıa Regina Martyrum in Berlin-Plötzensee VO

Vorsitzenden des Rates der EKD, Prases Manfred Kock. un dem Vorsitzenden
der Deutschen Bischofskonferenz, Bıschof Dr Karl Lehmann, vorgestellt.

Zugleich beschloss die EvAKIZ: sich des Ihemas weiter aAanzunehmen un! auf
„Spurensuche‘“ nach Martyrern gehen, die bislang unbekannt geblieben <  9
nıcht dem protestantischen Miıliıeu zugeordnet werden konnten oder lediglich sehr
margıinal reziıpiert worden

Das Schicksal dieser Märtyrer/ Glaubenszeugen soll anhand der Quellen
erforscht und 1n den zeitgeschichtlıchen Kontext eingeordnet werden.

Bere1its ein Jahr natte die Deutsche Bischofskonferenz umfassende
Martyrologien dem Litel „Zeugen für Christus““ vorgelegt. In iıhnen wurde
deutlich, 24SS die katholische Kiırche be1 ihrer Suche nach Märtyrern auf Kriterien
zurückgreifen kann, die Rahmen VO Selig- un Heiligsprechungsverfahren
seit Jahrhunderten angewendet worden sind ID für die evangelische Seite keine
derartige Verknüpfung mMit der tradıtionellen kirchlichen Praxıs 1T Verfügung
steht, mussen TiACHE Kriterien für den Begriff des „Märtyrers‘“, angepasst e die
politisch-gesellschaftlichen Verhältnisse des Jahrhunderts, erarbeıtet werden;
daraus erg1 siıch eine eigene protestantische Sicht un Bewertung. Zu prüfen ist
einerse1its die subjektive Fınstelung und Handlungsweise, ZUIiNn anderen aber auch
der historische Kontext. Hier Abgrenzungsprobleme den „Opfemn
politischer, iıdeologischer und rassistischer Verfolgungen au{f

1Iem Umgang mit den Quellen kommt be1i dieser Erhebung eine besondere
Bedeutung Z die Gcfahr der Legendenbildung oder unzulässige Vereinnah-
INUuNSECN verme1liden. (Gerade Quellen, die weltanschauliche Pragungen oder
lıo1öse Bındungen belegen sind LAL un: zudem häufig schwer interpretieren.

Auf der Mitgliederversammlung der KvAKızZ L 23 Junı 2000 1n Magde-
burg wurde das Vorhaben, angesiedelt zwischen „Erinnerungskultur“ nd histo-
risch-empirischer Erhebung, ZWAaLr kontrovers diskutiert, an einigte siıch aber
darauf, zunachst weilitere Namen sammeln. Erste Überlegungen ZUFLC Konzepti-

eines weiterführenden Vorhabens machten deutlich, dass eine umfassende
Erhebung nıcht VO der BEvAKıZ allein durchgeführt werden kann, sondern NUr

mMit Hıltfe eines erweiterten < reises Va  . Sachverständigen. Aus diesem Grund
wurden Aprıl 2001 die Glhliedkirchen der EKD ihre Archive, territorialge-
schichtlichen Vereıine, dAie Hılfskomitees der zerstreuten evangelischen Ostkıir-
chen, die <7Z.-Gedenkstätten sOowle andere nstitutiıonen ıhre thılfe gebeten.
IBIG angeschriebenen Organisationen sollten AnsprechpartnerInnen benennen,
dıie für iıhren Bereich Vorarbeiten bzw. Recherchen für dAie Durchführung des
Vorhabens übernehmen.
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IBIG Mitgliederversammlung autornsierte eine Vorbereitungsgruppe, der Prof.
Dr. Ursula Buttner (Forschungsstelle für Zeitgeschichte Hamburg), Prof. Dr
(arsten Niıcolaisen (München) und OKR Prof. IIr Harald Schultze (Magde-
burg) angehörten, für den (Oktober 2001 in Hannover ein Arbeits-
gespräch vorzubereıiten, auf dem offene methodische und inhaltlıche Probleme
diskutiert sSOwle eine Veranstaltung für den Herbst 2002 geplant werden sollten.

An dem Ireffen in Hannoever, das einem ersten Erfahrungs- un nforma-
tionsaustausch diente, nahm ELWa die Hälfte der benannten Ansprechpartner un
Ansprechpartnerinnen teil.

In diesem Kreis wurden alle Fragestellungen, die sich AUS dem Vorhaben
ergeben, andıskutiert. Dazu gehörte VOL allem die Definition des Begriffs 39  Mar
Qrr die berücksichtigenden Personengruppen, der geographische Raum, dıie
Zeitspanne und die Quellenlage.

In einem Grundsatzbeitrag WIES Prof. Dr. Christoph Strohm (Bochum) darauf
hın  5 daß ach seiner Auffassung „Martyrer” wichtig seien als Glaubenszeugen
und Vorbilder der Lebensführung; daruüuber hinaus seien S1Ee aber auch bedeutend
für das Gespräch der Kulturen, enn S1e erinnerten christliche Wurzeln, VO  =)

denen die Gesellschaft heute nıchts mehr W1SSse. Nach seinem protestantischen
Verständnis musse iNAan be1 dem gyeplanten Vorhaben VO der Viıelfalt der Wege
un: der möglichen Gebrochenheıit der Lebensläufe ausgehen.

ynodalpräses Dr Jürgen Schmude nahm teilweise AN em Ireffen te1il und
legte seine Auffassung ber das Vorhaben dar SO plädierte 1: beispielsweise
dafür, be1i der uswah. der Personen auch diejenigen berücksichtigen, die
Leiden und Gefahr auf siıch 24 hatten, damıt den Maärtyrerbegriff VO

Faktum des es lösen und hın ZU: „Leidenszeugen‘ erweıtern. < rteri-
für die Aufnahme S E1 für ıhn „aktıves Jan mMit der Konsequenz des Leidens.

Er selbst verspticht sich VO der Durchführung des Vorhabens sowohl eine
Kınübung in das Glaubensleben als auch einen Beıitrag ZDALT politischen Kultur des
Landes.

Aufem TIreffen 1n Hannover informierten einzelne Teiılnehmer ausführlicher
ber bereits Kontext anderer Projekte geleistete Forschungen. SO berichtete
Altlandesbischof Wr Heinrich Rathke (Schwerin) ber se1ine jJahrelangen Nach-
fortschungen Bereich der ehemaligen Sowjetunion (zuletzt als bischöflicher
Visıtator in Kasachstan und Mittelasien) und der 1E  Z Seine Kenntnis einer
Vielzahl VO Namen beruht sowohl auf Einsıicht 1n die Akten des Geheimdtien-
STES als auch auf vielen persönlichen Kontakten un Briefwechseln, teilweise sind
diese Schicksale auch NUr durch mundliıche Überlieferung belegt.

Die Vorarbeiten und Kriterien für eine Erhebung un Veröffentlichung für
den Raum St Petersburg erlaäuterte Dr 1lamara Tatsenko-Mashuga St Deters-
burg) Diese Recherchen sind erst durch die VOL zehn Jahren erfolgte Anerken-
nung der evangelisch-lutherischen Kırche möglıch geworden. Die Veröffentli-
chung dem liıtel ‚„Martyrfologium“”, die sich Druck befindet, berücksich-
tiot alle Glaubensgemeinschaften, die 65 in St Petersburg gyab und 1bt; dokumen-
ert werden darın 65 Getistliche und 228 LAtlen. Nach dortigem Verständnis sind
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als Martyrer auch solche anzusehen, die überlebt, aber ür ıhren Glauben gelıtten
haben IBIG Personen wurden ungeachtet ihrer Nationalıtät aufgenommen. Fur die
Entscheidung der Aufnahme spielte der OTWUFr der Spitzeltätigkeit, der schwer

beweisen sel, keine olle
Als Quellen dienten Untersuchungsakten un Verhörprotokolle AUS dem

Archıv des Geheimdienstes: aus gewertet wurde aber auch Cie einschläg1ge LAitera-
tur

Eın Quelln- und Forschungsprojekt, das die Synode der Nordelbischen
Kırche 1998 Auftrag gegeben hatte, stellte IIr Stefan Linck VO  S Zur Durch-
führung gehörten der Autfbau einer Datenbank sOowle Konzeption und Vor-
arbeiten der Wanderausstellung ‚Kirche, Christen, Juden Nordelbien 19323 hıs
1945° die September 2001 anlıef. Fur diese Ausstelung wurden zehn
Bıographien, ELW:‘ VO  } der Lehrerin Elısabeth Flügge A 95—1983), die ihre Jüdi-
schen Schülerinnen schützte, der Arthur Goldschmidt (1873—-1947), der die
evangelische (GGemeinde TIherestenstadt begründete, abe!r: auch VO  ®} Landes-
bischof Franz Tügel (1888-—1 94.6) erstellt. Die Biographien belegen unterschiedli-
che Handlungsweisen und ein Spektrum VO Entscheidungsmöglichkeiten
NS-Regime.

ber den unterschiedlichen Zugang VO  $ Geschichtswissenschaft und Theolo-
o1e dem Komplex „Martyrer“ gyaben Z7wel Referate Auskunft Aus der Sicht der
Hıstorikerin reflektierte Prof. Dr Ursula Büttner (Hamburg); (vgl den Abdruck
ıhres Vortrages Aaus der Siıcht eines evangelischen Theologen IIr BJjörn
Mensing (Bayreuth) das Ihema.

Mensing beschäftigt siıch bereits se1it längerem mit der Rezeptionsgeschichte
VO A Marttyrem: : veranstaltete Ma1 2001 in der Evangelischen Heimvolks-
hochschule Bad Alexandersbad eine Tagung ber „Biographie, Wirkungsge-
schichte un aktuelle Bedeutung“ evangelischer Martyrer. Der Band „ Wıder-
stehen‘“‘, herausgegeben von Björn Mensing und Heinrich Rathke, dokumentiert
diese Beıiträge.

Auf dem Ireffen in Hannover wurde eine Arbeitsgruppe gebildet, die für die
weitere konkrete Fortführung des Vorhabens verantwortlich ist Ihr gehören
Prof. Dr Ursula Büttner (Wıss. Miıtarbeiterin Forschungsstelle für Zeitgeschichte
Hamburg), (Gertraud Grünzinger (Wıss. Mitarbeiterin Geschäfts- un:
Forschungsstelle der EVAKIZ): Dr. Markus Heın (Wıss. Mitarbeiter Theologische
Fakultät der Universität Eeipzio), Dr Rainer Hering (Wıss. Archivar Staatsarchiv
Hamburg), Dr. Sigrid Lekebusch (freie Miıtarbeiterin Hv <irche Rheinland),
Dr ('laudıa Lepp (Leiterin Geschäfts- un: Forschungsstelle der FVAKIZ). Prof.
Dr ( arsten Nıcolaisen (Votsıitzender der EvAKIZ); IIt. Gury Schneider-Ludorff
(Wıss. Asstistentin Theologische Fakultät der Universität ena Dr L1Lamara
Tatsenko-Mashuga (Hıstorikerin < Petersburg), Dr. Udo Wennemuth eiter des
Archivs der Ev. Landeskirche 1n Baden) und (IKR Prof. Dr Harald Schultze
(Magdeburg), der als stellvertretender Vorsitzender der das Projekt TI

federführend leitet.
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Diese Arbeitsgruppe [TAT GT Februar 2002 DA ersten Mal 389l Kassel
ZUSaMMINCNM, die weitere Vorgehensweise festzulegen. Dazu gyehörte in erster

Linte, die Merkmale definieren, ach denen Personen gesucht un ausgewählt
werden sollen. In ihrem Vortrag hatte Bulttner als Aufgabe bezeichnet, in
„staändıgem Dialog zwischen Theorte un Empirie einen Maärtyrerbegriff
finden, der sowohl die exklusive, diesmal evangelisch-exklusive erengung als
auch die unbegrenzte Ausdehnung des Forschungsfeldes verme1lidet‘“. IBIG Sam-
meltätigkeit, WATL 11a sich ein19, soll zunaächst VO  zD einem weiten Martyrer-
begriff ausgehen. Krst in einem Zzweiten Arbeitsschritt werden die einzelnen
Lebenszeugnisse bewerten un ber deren Aufnahme A entscheiden sein
Dieser Praämisse folgend egte die Arbeıitsgruppe folgende Kriterien fest:

Die irchliche Bındung bzw. christliche Motivation/ Prägung 1L1USS nach-
weıisbar un: Zusammenhang mit dem Tod stehen.

Leidenszeugen, nıcht ode Gekommene, sollen voraussichtlich nıcht
aufgenommen werden. Im Stadium der Materiglsarnmlung werden S1e jedoch
zunächst berücksichtigt.

Untersucht der Zeitraum zwischen O17 und 1989
Aufgenommen werden deutschsprachige Personen AUS Deutschland, Ö ster-

reich, Polen, Rumaänten, dem ehemalıgen Jugoslawıen, dem Baltıkum und dem
Elsass (1 040—1 )44); der Hoheitsbereich der ehemaligen Sowjetunion durch
die umfangreichen Recherchen VO  ® Heıinrich Rathke weıtgehend abgedeckt se1in.
IBIG evangelischen Freikirchen werden ebenfalls berücksichtigt.

Bereits seit 1998 der Geschäfts- und Forschungsstelle der EvAIlız
eine Namensliıste mMit AUS der ] ıteratur ertmittelten evangelischen Martyrern
geführt. S1e umfasst mittlerweıile 155 Namen. Zudem werden Hıiınweise auf
auszuwertendes Quellenmaterial gesammelt.

Die Liste wurde erstellt Aaus den tre1i alteren „Gedenkbüchern“, die den
evangelischen Glaubenszeugen Aus der eit des Nationalsoz1i1aliısmus gewidmet
sind. Dabe1i handelt sich

Und folget ihrem Glauben ach Gedenkbuch für die Blutzeugen der Beken-
nenden Kırche des Bruderrates der E1  C verfaßt nd hg. VO  ® Bernhard
Heıinrich Forck. Stuttgart 1949
Oehme, Werner: Martyrer der evangelischen Christenheit 045 Neun-
undzwanzıg Lebensbilder. Auflage Berlın 1985
Blutzeugen des Kırchenkampfes. Dargestellt VO  z Jotrg Erb Lahr-Dinglingen
1967
Daneben wurden auch Zusammenstelungen ausgewertet, 1in denen ZWar

evangelische Persönlichkeiten, die im Wıderstand das NS-Regime un

Leben kamen, aufgenommen, aber nıcht immer als evangelische Glaubenszeugen
erkennbar sind. Es handelt sıch dabe1

Das ewlissen steht auf. Lebensbilder AUS dem deutschen Wıderstand LE
1945 (GGesammelt und he VO Annedore Leber 1n Zusammenarbeit mit Willy
Brandt und Karl Dietrich Bracher. Neu he XC} Karl Dietrich Bracher in
Verbindung mit der Forschungsgemeinschaft Juli Maınz 1984
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I Iu ast mich heimgesucht be1 Nacht. Abschiedsbriefe un Aufzeichnungen
des Wıderstandes Hg. VO Helmut Gollwitzer/Käthe Kuhn/Rein-
hold Schneider. München 1956
Fur dıie deutschsprachigen Martyrer osteuropaischen Raum legt bislang

lediglich das bereits 1926 erschienene „Baltische Märtyrerbuch‘“ VO  e Oskar
Schabert VO  H

Kıne Auflistung VO  } deutschsprachigen evangelischen Opfern VOIl National-
sOz1alısmus und talınısmus bietet nunmehr der Band „Wıderstehen“. Miıt der
Zusammenstellung VO  - stichwortartigen Kurzbiografien der VE  ® Herrn Rathke
un Herrn Mensing ermittelten bzw. ZAUS der Publıkation VON Schabert übernom-

Personen stellt der Band eine wichtige Vorarbeit für die geplante umfas-
sende und fliächendeckende Erhebung und Darstelung VO  3 evangelıschen Marty-
rern/ Glaubenszeugen Zeitalter der Dıiktaturen dar

Für diese umfassende Erhebung werden verschiedene Wege der Recherchen
beschritten. Dazu gehört AN die weitere Prüfung der _ıteratur ber Wıder-
stand un Verfolgung, ber Vertreibung, ber die Kırche in Polen), die Ermitt-
lung un Sichtung der „grauen“ Literatur (zZ Pfarrerblätter, Festschriften VO  $

Gemeinden), Gespräche mit Zeitzeugen, Durchsicht VO Gestapo-Akten, Straf-
akten, Sondergerichtsakten, Akten der Staatssicherheit.

Darüber hinaus SO 1n samtlıchen überregionalen un: reg1onalen Kirchen-
zeitungen sOwle “ Archivar” ein Aufruft veröffentlicht und Informationen
ach dem beschriebenen Raster gebeten werden. Fuür den osteuropäischen
Raum sollen weilitere Kooperationspartner gesucht un: kontaktiert werden. Um
auch be1 der systematisch-theologischen Auseinandersetzung mit der Martyrer-
problematık weiter kommen, wıird die Mitgliederversammlung der EvAKıZ im
September 2002 mit einem KolloquiumZIThema „Märtyrer/Glaubenszeugen“
verbunden.

Die Ergebnisse der Forschungen sollen in einer umfassenden Darstellung
den deutschsprachigen evangelıschen Märtyrern/Glaubenszeugen im Jahr-
hundert veroöffentlicht werden. In iıhrem ersten Teıl WIF. S1e€ Überlegungen VO

Kirchenhistorikern un Systematikern einem evangelischen Märtyrerbegriff
enthalten. Der zweıite Teıl zusammenfassende Beiträge verschiedenen
Martyrer- un Opfergruppen bieten (z den Attentätern des Juhl,
weıiblichen Glaubenszeugen, den ermordeten Christen jüdischer Herkunft,
Martyrern unte Relig1ösen Sozialisten, Selbsttötungen Haft ZUIM Martyrıum
VO evangelischen Christen Baltıkum ete.) Der dritte und umfangreichste Teıl
soll einheıtlich gestaltete, aussagekräftige Biografien (mut ÖOrt. Beruf, Funktionen,
Todesumstände, Hınweise ber die christliche Motivation un Quellenhinweisen)
aller erfassten deutschsprachigen Märtyrer/ Glaubenszeugen enthalten.

Fur weiterführende Hınweise bislang unbekannten Glaubenszeugen
richten die Geschäfts- un Forschungsstelle der KEvAkKız sind sehr
dankbar.
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VERFOLGUNG ALS 39  RIYRE
EINLILEITENDI BEMERKUNGE AUS 16R SICHT AINIER HISTOR  ARIN

In den ersten Z7weli Jahrzehnten nach dem nde des „Dritten Reiches‘“‘ WAar 65

selbstverständlich, VO  3 „Blutzeugen der FEvangelischen Kirche in Deutschland““,
cc2„Blutzeugen der Bekennenden Kırche Blutzeugen des Kirchenkampfes  <:3

„Martyrer der evangelischen Christenheit‘““ sprechen. Es ist die Zeıt, der die
Geschichte der evangelischen Kirche der NS-Zeıt ebenso selbstverständliıch
erster Linıe als „Kirchenkampf”“ beschrieben wurde. Kampf un Martyrıum
wurden offenbar als komplementäre Begriffe empfunden. In der Erweiterung
un Neubestimmung des Forschungsfeldes als 39  Kıiırchliche Zeitgeschichte”
machte sıch annn die inzwischen WONNCHEC oyrößere istanz bemerkbar:; die
kritische, wissenschaftliche Betrachtung der Vergegenwärtigung früherer
Konflikte sich durch. Gleichzeitig veränderte sich die Sptrache in Bezug auf
jene, cıie durch politische Gewalt Jahrhundert g Leben kamen; VO

„Martyrern”, „Blutzeugen: ist NUr noch selten die Rede, WE ich richtig sehe.
Wenn heute wieder „Martyrologien“ erstellt bzw. gefordert werden, ist das als
solches eine interessante hıistorische Entwicklung, deren Untersuchung Auf-
schlüsse ber die Mentalitätsgeschichte geben un die Z Zeıt beliebte YIOF-
schung der „Erinnerungspolhtik”, des gesellschaftlichen Umgangs mit Mahnma-
len. Gedenktagen UuSW., einen Aspekt bereichern wurde. Statt eine Erklärung
für das wechselnde Interesse „Martyrern“” versuchen, wofür breite HoOor-
schungen nötig waren, Wagc ıch Hypothesen:

Angesichts der nachlassenden rage- und Bindekraft der Kırchen wachst
wahrscheinlich die Sehnsucht nach Starkung durch die Besinnung auf
positive Tradıtionen, nach Vergewisserung durch die Erinnerung chrıis {-

lıche Vorbilder

A  4KT VO: 1948,

lORCK, Bernhard Heinrich: nd folget ihrem Glauben nach. Gedenkbuch für die Blutzeugen
der Bekennenden Kırche. Stuttgart 1949

J£RB, Jörg: Blutzcugen des Kirchenkampfes. Lahr-Dinglingen 196 /

OBHME  y Werner: Märtyrer der cvangelischen Christenheit. Neunundzwanz1ig Lebensbilder.
Berlin 34 085
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Nachdem sich die Geschichtswissenschaft lange auf die Läter un UOpfer
VO Staatsverbrechen konzentriert und der interessierten Offentlichkeit
amıt oroße Belastungen zugemutet hat, wachst wahrscheinlich auch in der
Gesellschaft das Bedürfnis, sich wieder auf „Helden“, Vorbilder bez1ie-
hen, selbst Wenn 1Ur einzelne

Wıie aufschlussreich eine historische Betrachtung des Umgangs mMit „Marty-
rtern““ se1in kann, zeigt das eispie. Dietrich Bonhoeffers: In der Nachkriegszeit
schloss ihn der bayerische Landesbischof Hans Metiser bekanntlich seiner
Entscheidung für den politischen Wıderstand AUuUS dem < relis der Martyrer dUS
waäahrend heute als der evangelische Martyrer Dar excellence olt. der 1998 durch
eine Buste DPortal VO Westminster Abbey in London geehrt und selben
Jahr in das Martyrologium der deutschen katholischen Bischofskonferenz aufge-
HOINHEIN wurtrde.

ber ich will mich mMit dem Hınweis, dass die Leitfrage des beabsichtigten
Forschungsprojekts selbst ein lohnendes UObjekt historischer Untersuchung se1in
könnte, nıcht VOL einer Antwort auf die rage drücken, WI1Ee ich als Hıstorikerin
der Suche nach den „Maärtyrern“ der deutschen evangelischen Kirche stehe. (Ich
ftormulhiere bewusst subjektiv, we1l ich nıcht beanspruchen möchte, dıe allein
mögliche geschichtswissenschaftliche Position vertreten.) Be1i den ersten era-

ber das Martyrer-Projekt fie] auf,  9 dass sich Iheologen un! Hıstoriker
recht unterschiedlich der Aufgabe verhielten, Theologen mmit einem gewissen
Vorverständnis S1€e herangingen, s ihnen die Notwendigkeit einer Erläute-
rung Sar nıcht 1n den Sinn kam. waährend Hıiıstoriker mMit fundamentaler Skepsis
reagierten. Um den Unterschied verstehen, habe ich mich ber die Bedeutung
des Begriffs ‚ Martyrer: 1n der evangelischen Theologie informieren gesucht.
Fur das lange Zeeit unbestrittene, vermutlich immer noch vorherrschende Ver-
ständnı1s scheint die Definition 1n der Auflage der RG MC} 1960
stehen. Danach ist Martyrıum ein Fod  ‘9 der als etztes un: entscheidendes Jau-
benszeugnis 59 Widerstand eine gylaubensfeindliche Staatsordnung erlıtten
wird““ in der weIliteren Darstelung werden dann allerdings als evangelısche Marty-
11 überwiegend Opfer VO Glaubenskriegen un: —kontlıkten genannt)”. In
gleichem Sinne sptricht Gerhard Bester 1986 VO „Blutzeugnis der Männer des

]u]icc‚ das „selit 1945 mMit Recht als eine sittliıche Tat ersten Kanges elte] die
be1 vielen nauch als christlichTie etwelisen istccO Nur be1 jetzterer,
lässt sich AUuUSs dem Kontext schließen, ist die Todesfolge als Martyrıum be-
zeichnen. Ich Zzitiere das, u11 zeigen, dass die christlich-exklusive Definition
nach WI1IE VT in Geltung 1St.

DORRIE, Heinrich/ HOTILWEIN, [ans/LLEHMANN, Arno: Art. Märtyrer. In RGG?,
1übingen 1960, Sp 587-592, /atat: Sp 566

BESIER, Gerhard: Bekenntnis-Widestand-Martyrıum als historisch-theologische Kategoric. In:
Ders./ Rıngshausen, (erhard He Bekenntnis, Wıderstand, Martyrıum. Von Barmen 1934 bis
Plötzensce 1944 Göttingen 1986 5.126—14/7, /atat: 139
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Be1 dieser tradıtionellen Definition ergeben sıch für cClie Suche nach den
evangelischen Martyrern 1mM Jahrhundert Z7wWwel1 harte Merkmale und ein wWe1l-
ches Kriterium:

Tod durch staatlıche oder gesellschaftliche Gewalt;
Zugehörigkeit einel evangelıschen Kırche oder Glaubensgemeinschaft
oder Selbstbezeichnung als evangelischer ChtHst:
Glaubensüberzeugung als ausschlaggebendes Handlungsmotiv, als Orien-
tierungsgrundlage und Wertmalistab
Außerdem ist die Glaubensfeindlichkeit der Staatsordnung erwelisen.

Vor allem be1 dem dritten, ‚weichen.: Kriterium für die Ermittlung der
„Maärtyrer” ist besondere Umsıicht, WEn nıcht Vorsicht vonnoten. Eın Vorteil
der Frage nach dem Martyrertum VO  $ Opfern politischer (sewalt legt darın, 24SS
die subjektiven Faktoren: Weltanschauung, politische, ethische und moralıische
Fınstellungen, Gesinnungen (Humanısmus, Pazıfismus U:2-); Frömmigkeıit, emp1-
risch geklärt werden mussen. Faktoren; die Zuge der Verdrängung der
Geistesgeschichte durch die Strukturgeschichte lange vernachlässigt wurden,
kommen wiede!r: staärker in den Blıck. Als Beitrag Z Mentalitatsgeschichte sind
die Ergebnisse allerdings nıcht IWwe1l immer NUr uin einzelne geht,
deren Entscheidung Ruückschlüsse U die Fınstellung soz1ialer Gruppen nicht
zulässt. Auch Verallgemeinerungen Rıchtung einer Iypologie oder Gruppen-
biographie VO „Märtyrtern: scheinen AUuUS dem gleichen (3Srund unmöglıch
se1In.

LDem Vorteil stehen bei der Verwendung des tradıtionellen Martyrerbegriffs
erhebliche Nachteile gegenüber: Am orölbten scheint ‚agı ka die Gefahr se1n, daß
schon be1i der Ermittlung der Personen, [ J)aten un: Fakten ausschließende ert-
urteile 1Ns Spiel kommen, dass pier politischer (Gsewalt VoN Vornherein, VOL SCHNAUC-
TE Feststelungen, AUS der Untersuchung herausfallen, we1l die Glaubenstreue als
Handlungsmaxime nıcht ohne weiteres erkennbar ist Welche Fehlurteile be1i der
rage: Wer ist Märtyrer” mögliıch sind, zeigt das Beispiel Bonhoeftfer, WEeNnN hier
auch keine Wıssenschaftler z Werk Besters eingangs erwähnte Unter-
scheidung zwischen Märtyrertum un vorbildliıchem sittliıchem Verhalten geht
aber in eine ahnlıche Rıchtung, WEe1n zugleich postuliert, dass die Kırche „zual-
ererst als (OIrt ihres Handelns den (3ottesdienst auszumachen‘“‘ habe und dass
‚„„def eigentlichste und Zzentralste Ausdruck christlichen (3laubens‘“‘ das Gebet
bleiben musse. Kıne bewusste Entscheidung, mit orölßtmöglıcher Offenheit zl die
Datenerhebung heranzugehen un: EerSt 1in einem etzten Schritt anhand aller
verfügbaren Informationen ber die Märtyrereigenschaft befinden, erscheint
In1ır unerlässlich, WeEenNnNn das Projekt einen weiterführenden L  ag bringen SO

Auf einige weitere Probleme Zusammenhang mm1ıt dern Krterium: 35  Glau-
benstreue“‘ wl ich 1Ur u17 hinweisen.

Qüuelen, die ber die Motive des Handelns, relix1öse Biridung und Frömmi1g-
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eit Auskunft geben, sind vermutlıich besonders LAr un! schwer interpretieren‘.
Eıs ST mMit der Diskrepanz zwischen Fremd- un Selbsteinschätzung rechnen,
Ww1e sich das auf einem benachbarten Forschungsfeld, be1 der Untersuchung der
Motive VO ‚ )udentettern“, gezeigt hat.

Eıs besteht die Gefahr, 2SS Angehörige der ber- und Mittelschicht überge-
wichtig 1n der Märtyrerdate1 Sind, we1l S1E ber die Sprachkompetenz
verfügten, relix1öse Handlungsantriebe in Worte fassen, un auch gewohnt
ö sich in Tagebüchern oder Briefen ber die Voraussetzungen iıhres TIuns
Rechenschaft geben. Verzertfungen, WI1IE S1e der frühen, unter der Überschrift:
‚„‚Aufstand des (Gewissens“‘ laufenden Wıderstandsforschung vorgewotfen 1-

den, sind nıcht auszuschließen.
Kın (Gemisch VO Motiven 65 oft erschweren, die spezifisch christlichen

Impulse als ausschlaggebend erkennen. Ich einige Beispiele: Beim
konsetvativen Wıderstand spielten neben christlichen oft nationale, rechtliche
und famılıäre Beweggründe eine Role, der Gedanke a die Schande Deutsch-
lands, die Zerstörung VO  — (sesetz und Ordnung der die hre des preulßi-
schen Adels Bei den ‚‚ Judenrette£n standen haäufig allgemein menschliche
Antriebe w1ie Freundschaft, Liebe, famılı1aäre Biındung, Regungen VO  3

Mitleid un: Hıltsbereitschaft Vordergrund; erst 1in einem Zzweiten Schritt
wurden ZALHT: Rechtfertigung des übernommenen Rısıkos ZU: Teil relix1öse Nor-
1NeN angeführt. Weiıter: WOo ist der Kirchendiener einzuordnen, der als Mitglied
einer soz1aldemokratischen Wiıderstandsgruppe hingerichtet wurde”r Und WEeE111)1

1n das Martyrologium aufgenommen wird, WAaS ist annn 89081 den umgebrachten
(senossen mMi1t weltlichen Berufen, die sich ber ihren Glauben wen1g geaußert
haben Ww1€e e 9 aber vielleicht SCNAUSO evangelisch

Auch die Ursachen un Umstände des Todes machen eindeutige Zuweisun-
SCH ZANT: Gruppe der Martyrer gelegentlich schwer. [J)as t1r1 7 5 für LDeserteure

Eıs esonders für die rassısch verfolgten Menschen. owohl be1 Friedrich
Weilßler als auch be1i Werner Sylten ist festzustellen, 2SS dıe AUuSs den gleichen
Gründen verhafteten „arischen“ Kollegen überlebten. Waren diese Opfer LAS S1st1-
scher Verfolgung „Maärtyrer” nach dem tradıtionellen Begriff ich tendiere
einem unsicheren un: WEn S16e, WAarunn annn nıcht n„uch die anderen als
Juden umgebrachten evangelischen Christen (die Hamburger Famıilie < aftal u.a.)”
Eın dez1idiertes Bekenntnis iıhrem evangelischen (Glauben ist gerade be1i diesen
Menschen esonders haufig festzustellen. S1e alle ohne weitere quellengestützte
Informationen als „Martyrer” bezeichnen, scheint dennoch weiıit
gehen, ca sS1e Ja gar nıcht die Chance hatten, das Rısıko des es„Wıderstand

eine glaubensfeindliche Staatsordnung‘“ bewusst einzugehen, sondern

I4 va l’ogelman, die für ihre sozialpsychologische Analysc „mcehr als 3090“ Intervicws mit „„Ret-
tfern und Retterinnen“‘ AZuropa führte, ordnet 272 den ‚„„‚moralısch motivierten““ us 14% sind
‚‚weltanschaulich-moralisch"”, 12% „relip1Ös““ und 6% ‚„„emotional““ motiviert, |I‘OGELMANN, }  CD  ‚V
95  Wır ALCH keine IIelden‘““. Lebensretter im Angesicht des l-Lolocaust. Maotivc, Geschichten,
Hintergründe. l’rankfurt/New York 1995, P
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unabhäng1o VO  ® ihrem Denken, Handeln un: Wollen kollektiv VO  — einet rassıst1i-
schen Staatsmacht umgebracht wurden. Allerdings, das ich weniger als Histo-
rikerin ennn als evangelische Christin mit Nachdruck anmerken, C5 ist eine drin-
gende Forschungsaufgabe, ihre Namen, Lebensumstände und  'g sSowelt möglıch,
Denkweise un Glaubenshaltung ermitteln. Die Kirche hat angesichts der
Versäumnisse und Fehler gegenüber den Mitchristen jüdischer Herkunft be1
ihnen eine noch orößere Bringschuld als be1 den Martyrern CENSCICN Sinn.

Probleme bereiten auch die Selbstmorde. Wenn Martyrıum der M Wıder-
stand eine oglaubensfeindliche Staatsordnung erlittene ’1“ d(c IST, ”annn ”annn
der selbst herbeigeführte FOdc dazugehöten” Jochen Klepper kam durch den Lerror
des Staates in die ausweglose Situation, daß CT seinen „Jüdischen“ Familienmit-
oliedern auf keine andere Weise mehr Ireue bewahren konnte. Der passıve
Aspekt des Martyrıums ist seinem Fall gegeben. Be1 Oskar Brüsewitz tr1 das
nıcht Z  9 vielleicht ich wieder mit einigen /Zweifeln ein anderes Kriterium

rlaubt jedoch die Qualität des ultiımatiıven Zeugnisses, ihn den Martyrern
zuzurechnen. Bewertungen, das zeigen diese Beispiele, sehr deutlich, sind erst
Ende der Forschung sinnvoll.

Eın Teıl der aufgezeigten Probleme lässt sich be1 einem weliteren und offene-
Ien Begriff des Martyrıums vermeıden, w1ie 1in den letzten 25 Jahren Um-
kreis der Befreiungstheologie aufgekommen ist. Bei iıhm ist nıcht der SUDJjeRLivEe
Bezug auf die christliche Religion das Entscheidende, sondern der tatsachliche
Eıinsatz für das Reich Gottes, eiInNne durch Gerechtigkeit, I1 41ebe und Frieden be-
stimmte Gesellschaft” Im Anschluss daran unterscheidet Jürgen Moltmann dre1
Formen des Martyrıums:

Die Zecitschrift „Concılium“ widmete Ccin zze  “  N  s [ Teft dem Bemühen eine solche
offene Iheologıic des Martyriums (19, 1983 S, 16/-246). Karl RAI INLR plädıerte dort dafür, den
tradıtiıonellen Begriff in der Weis erweitern, as: neben dem passıven L£rdulden des Todes

des Glaubens wiıllen uch der Untergang im „aktıven Kampf den christliıchen Glauben“‘
/ahlen solte (Dimensionen des Martyrıums. Plädoyer für dıie Krweiterung CINCSs kla:  chen
Begriffs: Kbd 1 /74{f£.). Walbert BÜLLLMANN S  fCUCTITC cn Gedanken beı „Die heutigen
Märtyrer sterben nıcht mehr für einen Glaubenssatz, für die Orthodoxie, sondern für die
UOrthopraxis, indem S1C sich im privaten nd öffentlichen Leceben yemaß ihrem Glauben für
Gerechtigkeit einsetzen un: dafür verfolgt und hingerichtet werden.““ (Die Kıiırche als Institution
in Situationen der Christenverfolgung: [£bd., S 217-220, itat: S Z ö) Leconardo BOrı KAam in
seinem Beitrag „Martyriıum: Versuch einer systematischen Reflexion“ der scither yft Atierten
Schlussfolgerung: „Lcshalb sind diejenigen, dıie für dıe Wahrhueit, Gercchtigkeit und den
I ’reden ihr Jut VCIYOSSCH haben, unabhäng1ig On den ideologischen Vorzeichen denen
das vcschah, wahre Märtyrer iM vollen Sinn des Wortes, d1ie Werke der Tugend im Geiste
Christi volbracht haben. S1C sind AWATL keine Märtyrer für cn christlichen Glauben, S1C sind
auch keine Helden, die die Kıiırche für sich in Anspruch nıchmen kann; aber S1IC sind Märtyrer für
das Reich (Jottes‘‘ (Eba:; 17618 /atat: 180) Dieses Verständnis des Martyriıums struktu-
riert das Buch (1 DPaul Gerhard SCHOTFNBORN Alphabete der Nachfolge. Maärtyrer des
politischen Christus. Wuppertal 1996 Der CC Begriff hat inzwischen auch lLungang in den
Artıikel „Martyrıum“ in der gcfunden (CHRISTENSEN, |£duard: Martyrıum
5ystematisch-thecologisch. In I[RE: Z Berlin/Necw York 1992 < z2—



Ursula Bäüttner

Leiden des Glaubensbekenntnisses wilen Beispiel Paul Schneider;
Leiden des Glaubensgehorsams willen Wıderstand ungerech-

un rechtlose Gewalt, Beispiel: Dietrich Bonhoeffer:;
Teilnahme den Leiden des unterdrückten Volkes, Beispiel: Erzbischof
Arnulfo Romero.

In Bezug auf die ben erorterten Probleme, die sıch ZUS dem Postulat: ‚„„Glau-
benstreue“‘ ergeben, argumentiert Moltmann: 35  aren auch S16 |Canarıs un ()ster
WIE Dietrich Bonhoeffer] Martyrer Christir Wır kennen iıhre subjektiven relix1ösen
Motive niıcht Objektiv betrachtet aber auch S1e Martyrer für die Sache der
Gerechtigkeit, welche die ache (sottes ist.  CC Ausdrückliıch betont Moltmann: Be1i
diesem Verständnis „werden die trenzen des christlichen Martyrıums offen un
fließend‘®.

LJer Cuec Begriff enthält die Chance, Engführungen un vorschnelle Wertun-
CN vermeiden, aber an hat auch eine immense Ausweltung des Forschungs-
projekts Z olge Jedes Auftreten das Unrechtsregime, die 1ılfe
Verfolgte und die Ablehnung des Krieges, der Kampf Umweltzerstörungen
und so7z1ale Ungerechtigkeit sind ein Eıinsatz für CGottes Schöpfung und
fallen, wenn S$1e das Leben kosten, diesen Begriff des Martyriums. So sehr
iıch mMit dem Verzicht auf nachträgliche Gewissensprüfung un: der Vermeidung
exklusiver Bewertungen sympathıisiere, habe ich Zweifel, ob eine solchermaßen
entgrenzte Definition heuristisch noch brauchbar ist. Nützlicher erscheint 6S mir,
bestimmte Gruppen VO Opfern staatlıcher Gewalt naher 7 untersuchen, 7B
Kriegsdienstverweigerer un eserteure der evangelısche Christen jüdischer
Herkunft DDatenbanken un SCNAUC empirische Beobachtungen solcher fest
umfrtissenen Gruppen sind ein Forschungsdesiderat.

Was enn nun”, werden S1e vielleicht fragen. Der tradıtionelle Begriff des
Martyrıums soll für die historische Forschung wenig gyeeignet sein, we1l D CHS
un exklusıv wertend ist un der euUuE BegriffW11° verwotfen, we1l (° das Ihema
fast grenzenlos erweitert un ungeNau verschwimmen laßt»? 'Tatsächlich VEISDIE-
che ich für die geschichtswissenschaftliche Forschung keinen Vorteıil davon,
WEeNn be1 den Opfern politischer (sewalt nach ihrem Martyrıum gefragt Es
sind be1 diesem Ansatz keine Erkenntnisse erwarten, die ber das hinaus-
hren, W4S mit Hılfe der in der Geschichtswissenschaft übliıchen politischen
Kategorien: Verfolgung un Whıderstand allen seinen Facetten ermuitteln ist.
Dagegen führt die Verwendung des Märtyrerbegriffs vielen methodischen
Problemen un erschwert C AN die polıthistorische Forschung anzuknüpfen,
insbesondere die ofrt in einem langen, empirisch fundierten Diskurs erreichte
Differenzierung des Wıderstandsbegriffs nutfzen.

Mıt dieser Feststelung will ich der geplanten Märtyrer-Erhebung aber keine
Absage erteilen. Hans (sünter Hockerts hat kürzlich dre1 Arten des Umgangs mit

MOLTMANN, Jürgen: Die Leiden dieser /eit. Die Kıiırche und iıhre Märtyrer. In Avangelische
Kommentare 1  y 1985 /atat: S 4423
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der Zeitgeschichte systematisch getfennt: Primärerfahrung und kommunikatives
Gedächtnis der Zeitzeugen, Erinnerungskultur, Geschichtswissenschaft!®.  10 Als
Beitrag ZUr Erinnerungskultur der deutschen evangelischen <irche hat das Pro-
jekt seine Bedeutung. Der Geschichtswissenschaft kommt hier eine dienende
Funktion S1e hat dafür SOIg«eNn, dass VOFL dem emotionalen Engagement
Gedenken be1 der Erhebung der Fakten methodisch kontrollierte, analytiısch-
kühle istanz herrscht, das IThema AUS verschiedenen Perspektiven gesehen,
seine Komplexıität erfasst un 35  die Mehrdeutigkeit (auch die moralısche Mehr-
deutigkeit) der Motive und Verhaltensweisen der Protagonisten“ akzeptiert
wird!! Dabei CS eine wichtige Aufgabe sein, in ständigem Dialog zwischen
Theorie un Empirie einen Martyrerbegriff finden, der sowohl die exklusive,
diesmal evangelisch-exklusive, erengung als auch dıe unbegrenzte Ausdehnung‘“
des Forschungsfeldes vermeidet.!

[IOCKERTS, -Ians (sünter: Zugänge ZuUurfr Zeitgeschichte: Primärcerfahrung, lsrinnecrungskultur,
Geschichtswissenschaft. In Aus DPoliitik un Zeitgeschichte 2001, S 14230

11 OQVICK. Deter: Nach dem Holocaust. Der Umpgang mit dem Massenmord. Stuttgart; München
2001, S 1 9 tiert nach H (3 LIOCKI  2  IS Zugänge (wic Anm. 10)
Der Akzent licgt auf „unbegrenzt““. Wenn 1im Rahmen des Projekts „5 endlich Cin Gedenk-
buch für dıie evangclischen UOpfer der Judenverfolgung /zustande kämc, würde iıch das schr
begrüßen.
Christoph Strohm und Karl-Joseph Hummel haben be1i ihrer Auswahl der „Zeugen einer
besseren Welt““ offenbar CINEN KOmpromiss „wischen dem tradıtionellen und dem erweiterten
Verständnis des Märtyrers angestrebt. Vieleicht ErWeCIst sich ihr Kriteriuum auch für das größerc
Projekt als tragfähig: Menschen, ‚„diC sich als Christen verstanden oder dem Christentum die
entscheidende Kraft be1 Umsturz und Neugestaltung /zuerkannten‘“‘ (STROMHM, Christoph/
-JUMMEL, Karl-] Oscph: Zeugen einer besseren Welt. Christliche Märtyrer des Jahrhunderts.
lLcipzig 2000, S 14)
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Prof. Dr Hannelore Erhart ZUM Geburtstag
„BDas geistliche Amt ist nach chrıift und Bekenntnis Mannes Amt cl Mıt diesen
Worten wischte der Hamburger Landesbischof Franz Tügel (1888—1946) in
einem VO iıhm erlassenen Gesetz 1935 die Wiırkungsmöglichkeit VO Theologin-
LLCIIN weitgehend VO Tisch. Daraus WIr deutlıch, dass offenbar eine Jahrhunder-

alte Selbstverständlichkeit das geistliche Amt wird ausschließlich VO:  $ Män-
ern ausgeübt infrage gestellt worden WAar, hätte Tügel das nıcht explizit
formulieren mussen.

Zumindest in protestantischen Landeskirchen hatte siıch Beginn des
Jahrhunderts ELWAaS verandert. In der Theologie oing 65 bis 4to nahezu

ausschließlich u11n maAannlıche Theologie, die VO  3 Männern verkündet und deren
Geschichte VO Männern geschrieben wurde; (sottes Wesen spiegelte eine gott-
lıche Männlichkeit wieder. Daher ist wichtig, sich mMit den innerkirchlichen
Geschlechterkonstruktionen befassen, die sich insbesondere in der Ause1in-
andersetzung mMit den Gleichheitsforderungen VO Frauen Protestantismus
herausarbeiten lassen. Grundsätzlich dass E be1i Geitstliıchen 2uUumM Aussagen
ber iıhr Selbstverständnis als Mannn un!: das des VO ihnen ausgeübten geistlichen
Amtes bt Ugemein ist üblıch, dass das Was als „notmal““ angesehen wird,
niıcht explizit formuliert werden 11USS Nur das andere, nıcht „normale“
diesem Fall die Definition VO Weıblichkeit bzw. das Verständnis eines speziellen
geistlichen Amtes für Frauen wird dargelegt.

Christliche Kıiırchen wurden Recht als „Männerorganisationen““ der
‚„‚Maännerreservate‘ bezeichnet“. Die Offenheit Jesu gegenüber Frauen, die Cr als
Jüngerinnen zuließ, und ihre Handlungsmöglichkeiten in den urchristlichen
(semeinden genannt seien die Diakonin Phöbe, die Mitarbeiterin des Paulus
Prisca und dıie Apostelın Junta wurde bereits 1n den folgenden (CGGenerationen

Gesetz Vcerordnungen nd Mitteilungen AUS der Hamburgischen Kirche 1935, S DDas
Gesetz Lügels Stammtec VO 20.5.1935 Vegl. AaZu Hamburger Taycblatt Nr. D (0)89! 1935
nd LHamburger Nachrichten Nr. 151 VO 1935

{17S, Deter: LDie christlıche Kırche als Männcrorganisation. In Völger, Giscela/von Welck,
< arın: Männerbande Männerbünde. /Zur Rolle des Manncs im Kulturvergleich. Köln
1990, 335—3406, 1617 215
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eingeschränkt”. Zeitgleich mit der Ausbildung einer mAannlıchen AÄAmterhierarchie
in der en Kırche wurden frauenspezifische AÄmter, z B das der Diakonisse, in
ıhren Handlungsmöglichkeiten eingeschränkt lıturgische und priesterliche
Funktionen wurden ihnen verwehrt. Schon früh wurde die Öffentliıche Lehrtätig-
eit VO Frauen mit großen Vorbehalten gesehen, obwohl S1e wesentlich der
Verbreitung des Christentums beteiligt und auch Märtyrerinnen wurden
(z.B Perpetua ım Jahre 203) Im Christentum domintierten die Rollenmodelle der
Ehefrau und Multter oder der Jungfrau. Frauen wurden als dem Mannn unterge-
Ordnet angesehen, s1e seien als Nachfahrinnen Kvas muit deren chuld verbunden
und dem Mann moralısch unterlegen. Im Miıttelalter wurden Ss1e weitgehend
VO der kırchlichen Hiıerarchie ausgeschlossen und konnten kaum och Öffentlich
wirken. Hıldegard VO: Bıngen (1098—1179) oder Katharına VO S1ena (um
1347—1380) SOWIleEe einige mmit Lehr- un Jurisdiıktionsgewalt ausgestattete htis-
sinnen blieben Ausnahmen. IBIG Aufwertung VO Frauen durch dıie Reformation
un in der Gegenreformation anderte urz- un mittelfristig niıchts iıhrer

rechtliıchen un faktıschen Lage, aber wegweisend für die letztendliche
Gleichberechtigung der Frauen. Miıt der Entstehung VO:  ® Landeskirchen und der
Herausbildung eines geistlichen Amites ersten Drittel des 16 Jahrhunderts
wurden Laten un: damıt insbesondere Frauen zurückgedrängt. Als Ehefrau
konnten S1e Tätigkeitsbereich eines Pastors mitwirken?”. nde des ET Jahr-
hunderts bot der Pietismus durch die Betonung der Gleichheit VO  $ annern un
Frauen als Brüder un Schwestern den Frauen eue Entfaltungsmöglichkeiten. In
der Herrnhuter Brüdergemeine gyab CS allerdings NUr auf den untferen Ebenen
Gleichberechtigung, die bedeutendsten Funktionen blıeben annern vorbehal-
ten Die 19 Jahrhundert intensivierten di1akonisch-sozialen un: miss1i0onarıi-
schen Aktıyıtäten boten Frauen e1in breites Betätigungsfeld, allerdings ohne
einschne1idende Rückwirkung auf die Amtskirchen. Soziologisch ist bemerkens-
wert. dass Frauen 1n den Anfängen relıx1öser Bewegungen sehr intens1v beteiligt
9 mMit deren Institutionalisierung jedoch in den Hiıntergrund gedrängt WUTrL-

den Dennoch blıeben S1e Wenn nauch oft LUr mittelbar, prasent und nıcht ohne
Einfluss”?.

herzu und Zzu lKolgenden der HCHESTE lexikalische UÜberblick beı LHIELLER, Birgit/BIRD, P’hyl-
l1s A./WISCHMUEYER, Oda/ EHRENSCHWENDTNER, Marie-] uise/ ALBRECHT, Ruth/ROBERT,
Dana: Art. [*rau. In RGC  N  a 3‚ Tübingen 2000 Sp 2589266

(CONRAD, Anne: C: 5  C  mirchmosentum und Orden I‘rauen als Adressatinnen und Aktıvistin-
der Gegenreformation. In Zeitsprünge. lorschungen Zur Krühen euzeit 1997,

529—545; DI  &  SE Aufbruch der Laten Aufbruch der Hrauen. Überlegungen PE eciner C3@=-
schlechtergeschichte der Reformation und katholischen Reform. In Dies (Figx.) <m Christo ist
weder INa noch weyb““ I‘rauen in der / ceit der Reformatıion un! der katholischen Reform.
Münster 1999, ND:

(LONRAD, Aufbruch (vgl. Anm.
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Miıt dem eginn des Jahrhunderts WT1 CS Frauen 1n Deutschland möglıch,
Uniıversitäten studieren, auch Theologte. Im Wıntersemester 908/09 gab
die ersten Studentinnen der evangelischen, 1925 die erste der katholischen

Theologte. Zunächst blieb iıhnen als Berufsperspektive NUur der Schuldienst, doch
gaben sich die Theologinnen damıt nıcht mehr zufrieden, Ss1e drängten in das
geistliche Amt un ZWaNgCH die protestantischen Landeskirchen Z Handeln.
La s für s1e eine kirchlichen Prüfungsmöglichkeiten gab allein die Promotion
un das Staatsexamen zuläss1g richtete 1919 Zzuerst chte Marburger TITheo-
logische Fakultät ein Fakultätsexame für s1e ein In den zwanziıger Jahren WUr-

den Frauen annn VO vielen andes  chen den kırchlichen Prüfungen
gelassen. ach dem Ersten Weltkrieg die Aufgabenfelder der Kırchen C
wachsen, vielen Landeskirchen übernahmen Pastoren auch den Unterricht
Schulfach Religion Vor diesem Hintergrund galt CS die Arbeit VO: Theologinnen
im kirchlichen Bereich institutionalıisieren. In etlichen Kırchen gab 65 in den
zwanziger Jahren eine heftige Kontroverse die „Verwendung theologisch VOL-

gebildeter Frauen‘“, die immerhın gewlsse Arbeitsmöglichkeiten Theologinnen
Folge hatte: 1097 wurden entsprechende Kırchengesetze in der Evangelischen

Kırche der Altpreuliischen Union un in Hamburg, 19  V in Mecklenburg-Schwe-
rın 1930 Hannover un 1944 in Bayern verabschiedet. Obwohl Frauen diesel-
be Vorbildung WIE Männer hatten, wurden Ss1e 1Ur in untergeordneten Positionen
mMit eingeschränktem Aufgabenkreis zumeist der Frauen- un Mädchenarbeit
eingesetzt. Die üblıche Ordination wurde ihnen verweigert, S1e wurden 1Ur ein-
gesegnNet, die Bezahlung WAar deutlich geringer als die eines Pastors un S1e trugen

nach außen als geringer wertig sofort erkennbar die Amtsbezeichnung
.„Vıkarın““ der „Pfarramtshelferin“ SOwle eine eigene Amtstracht. Im Falle der
Eheschließung usstfen S1e ihr Amt aufgeben un verloren alle Pensionsansprü-
che sSOowle ihre geistlichen Rechte. Die allgemeine Wortverkündigung und die
Sakramentsverwaltung Wwar ihnen nıcht oder 1: in geschlossenen Anstalten, WIE
z B <rankenhäusern der Frauengefaängnissen, gestatter. Im „Dritten Reich“‘ gab
CS in der „„Bekennenden Kırche“‘ Berufung auf ein Notstandsrecht die
Ordination VO  3 Frauen, doch wurde ihnen das geistliche Amt nıcht grundsätzlıch
zugestanden. Durch die Ausnahmesituation des Zweiten Weltkrieges, dem
viele Pastoren Z Kriegsdienst eingezogen ‚9 ussten etliıche Pfarramts-
helferinnen und Vıkarınnen die gesamten Aufgaben des Pfarramtes in den (se-
meinden übernehmen und amıit auch die ıhnen bıs ato verweigerte Ort-
verkündigung un Sakramentsverwaltung. Miıt Kriegsende und der Rückkehr der
Theologen ZAUS der Kriegsgefangenschaft wurden S1e aber wieder AUS diesen
Arbeitsfeldern herausgedrängt. nde der fünfziger und in den sechziger Jahren
heßen Landeskirchen Pastorinnen zuerst 1958 1n der Pfalzischen Lan-
deskirche alerdings bestanden 1n der Gemeindeleitung un: durch eine Z.öl-
batsklausel noch Einschränkungen. Erst 1991 endete die Auseinandersetzung
die Gleichstellung der tTau ordıinierten Amt, als dıie Landeskirche Schaum-
burg-Lippe ihren bisherigen Wıderstand aufgab. eitdem sind in den deutschen
evangelischen Landeskirchen Frauen geistlichen Amt gleichgestellt un C
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langen in der kirchlichen Amterhierarchie in leitende Positionen, 19992 wurde in
Hamburg mit Marıa Jepsen (Jahrgang weltweit erstmals eine Bıischöfin
einer evangelisch-lutherischen Kırche gewählt. 1992 entschied der Bundesrat des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher (GSeme1inden Deutschland, dass nauch Frau-

als Pastorinnen beschäftigt werden könnten. In Däinemark heß die lutherische
Kırche bereits in den vierziger Jahren die Ordination VO  $ Frauen Z die refor-
mierte Kırche in Schweden hat se1it 1959, die in Frankreıich se1t 1965 Pastorin-

Önen

Ausgeschlossen ist die Frauenordination in der 19772 entstandenen Selbst-
ständiıgen Evangelisch-lutherischen Kırche SELK)): 1n den orthodoxen <irchen
und in der römisch-katholischen Kiırche. Die Altkatholiken welisen seit 19872 die
Ordination VO  3 Frauen Diakoninnen auf un ordınierten 1999 erstmals eine
Tau als Geistlhiche. Im Jahre 2000 wurde 1n der Schweizer Christkatholischen
Kırche eine TAau 71141 Priesterin geweiht7.

Wıe wurde un wird dabe1 theologisch argumentiert” Die Gegner der Fraue-
nordination stutzten un stutzen sich ihrer Argumentation den zwanziger
Jahren Ww1ie in der Gegenwart VOLr allem auf Bıbelstellen, W1IE Kor 14, 24ff un

11ım 12-15; die die Frauen in iıhrer Stelung einzuschränken scheinen‘. Hıer
offenbarte siıch ein statisches Verständnis der Schöpfungsordnung, das die TAau
VO OÖffentlicher Verkündigung ausschließt Martın Luther (4821 546) un

Jahrhundert Karl Barth (1886—1968), Brunner (1889—1966) un
Helmut Thielicke (1908—19806) un: eine Jahrhunderte lange Iradıtion der
Kırche. die das geistliche Amt der TAau nıcht zugestanden hat; auch eine Öökume-
nısche Rücksichtnahme auf die katholische un orthodoxe Iradıtion verein-
zelt als Begründung genannt. Befürworter der Ordination VO Frauen haben
demgegenüber auf das Verhältnis Jesu Frauen hingewiesen (z.B Joh un 1L

HRING, Rainer: [’rauen auf der Kanzel” Die Auscinandersetzung u17 l”rauenordination un:
CGleichberechtigung der Theologinnen in der Hamburger Landeskirche. Von der V’farramts-
helferin ZUrLr Crsten cvangelisch-lutherischen Bischöfin der Welt. In 7 > 1995; 163—209;
D DIE ROSA, Kırche (WIC Anm. 2 342

(JLEYEN, Christian: Art. Alt-Katholiken. In RGG”, 1 Tübingen 1998 Sp 375 379; KLÄN,
Werner: Art. Altlutheraner. In RGG”, 1, Fübingen 1998, 5Sp 3/9-—381; l ’rankfurter Rund-
schau, Nr. OM 1999, 4; Hamburger Abendblatt Om Z ( 2000 S

5 s() sollen lauch be1 cuch| die “rauen in den Versammlungen schweigen; denn S ist ihnen
nıcht gcstattet J5 reden, sondern SIC sollen siıch untcrordnen, WIC CS uch das (reset7z Sapt. Wenn
S1C siıch ber über CtWAS unterweisen lassen wollen, sollen S1IC P |ausc ihre hemänner befra-
PCN; cnnn ©  DA ist unschicklich für eiNC I *rau, in Cciner Gemeindeversammlung P rcden““ Kor
1 24f mit Bezug nauf Gen d 16) AMe I‘rau ol sich stillschweigend in aller Unterordnung
belehren lassen.  S! /u chren gcsta ich der l‘rau nıcht. S1iC soll nuch nıcht ber den Mann
herrschen wollen, sondern sich still verhalten. Denn Adam wurde ZUCISLE erschaffen, annn OISLT
4Va. nd nıcht Adam heß sich verführen, sondern das Weib 18 sich betrügen un! kam P LKall

soll 19} Heilc gclangen durch Kındergebären, sofern S1IC in Glaube und in J ucbhe nd in
Leiuligkeit besonnen verharrt““ Tım 1253 5)
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20{££), auf Frauen als Osterzeuginnen (Z.B Mt Z  > un die Frauengestalten
in den frühchristlichen (Semeinden (Röm 16 LIE: Gal 5: 8) Die die Frauen
einschränkende Stelle Kor 1  > 24ff ist als spaterer Zusatz erkannt un sSOMIt 1n
ihrem Gewicht abgeschwächt worden. 1982 publizierte der Okumenische Rat der
Kırchen die Studie 539  Die Gemeinschaft VO Frauen und annern der Kırche‘t
Kr entwickelte darın ein onzept VO Gegenseitigkeit ım Geschwister-
lichkeit, 2AUS der die olle Teilhabe eines jeden Mitgliedes resultiert?. Doch die
Diskussion die Frauenordination WArL nıcht 1in erster LAnie eine theologische,
vielmehr stand Vordergrund der Gegner die Vorstellung, 24SS Frauen „VOoN
Natur AauSs  CC nıcht der Lage seien, als Pastorinnen wirken. Während der
Pastor als .Hirte: seinen Dienst in leitender Funktion ausübte, wurde Frauen
eine dienende Funktion zugeschrieben, die ihnen dieses Führungsamt nıcht
ermöglıche.

Die Geschichte der christlichen Kırchen Wr ETStE se1t kurzem der
Gender-Perspektive betrachtet. In den siebziger Jahren wurde Rahmen der
Frauengeschichtsschreibung begonnen, den Blıck estarker auf Frauen 1in der
Kıiırche richten un: ihre Bıographien rekonstrutleren. In den achtziger
Jahren wurde Protestantismus mit der Erforschung der Geschichte der Theo-
loginnen angefangen, ersier Stelle ist hier das VO  3 der Cröttinger Theologin
Hannelore Erhart (Jahrgang iniıtiierte und betreute Frauenforschungs-
projekt ZULT CGeschichte der Theologinnen NECNNECN, ZAUS em zahlreiche Disser-
tatiıonen, Quelleneditionen un: Sammelbiände hervorgegangen sind"”. Obwohl
hier schon 1e] geleistet worden ist besteht noch immer oroßer Forschungsbedarf

VORLÄNDER, Dorothca: Pfarrerin/ Vikarin. In K isabeth (3össmann IWörterbuch der
feministischen Theologie. (Güterslicoh 1991 323—320, hier: S 324{f.; KOMPENDIUM |41.MINISTI-
S(.1 BIBELAUSLEGUNG 1g. On „U1SC Schottroff, Marie- Theres Wacker, unfer Miıtarbeit
Claudıia Janssen, Beate Wehn Guüterslicoh 1998; JANOWSKI, J. Christine: Umstrittene VP’farrerin.
Fa einer unvollendeten Reformation der Kırche. In Greiffenhagen, Martın (Hez.) Das I1  D
lische Pfarrhaus. 1nNC < ultur- nd 5oZialgeschichte. Stuttgart 1984, ,0 bes 88{ff.;
POHLMANN, -{orst GeOrg: Gemeinschaft der Gleichen. (OIrdination nd yeistliches Amt der
IHrau. In 4 < Nr. 1992, DEOLDT

QUERDENKEN. Beitrage ZUrC feministisch-befreiungstheologischen Diskussion. 1g OIM

lHrauenforschungsprojekt ZUuUrfr Geschichte der Iheologinnen Göttingen. Pfaffenweiler 1992;
39:WAGTI Ya  A SCHWRESTERN A N  ur Geschichte cvangcelischer Theologinnen in Deutsch-
land Ulıt Beitragen [0)8! Andrca Bieler (Hıstorisch-T’heologische Studien Zu un:
Jahrhundert. %. Neukirchen-Vluyn 1994; DRAPL-MÜLLER, Christiane: “rauen auf die Kanzel?
Die Diskussion (das Amt der Iheologin 1925 bis 1942 (T’hecologische IHrauenforschung

J£rtragc nd Perspektiven. 2) Dfaffenweiler 1994; KÖHLER, Heike/ HENZE, Dagmar/ 1
BREC) Dagmar/ ERHART, Hannelore (Bearb.): Dem IHiımmel s() nah CM Pfarramt 5() fern.
IStEC evangelische Theologinnen im geistlichen Amt. Neukirchen-Vluyn 1996; LIERBRECHT,
Dagmar/ HÄRTER, Nse/JERHART, Hanneclore (1 1g.) Der Streit diC I‘rauenordination in der
Bekennenden Kırche Quellen ıhrer Geschichte 1mM wceıiten Weltkricg. Neukıirchen-Vluyn
199 7/; LRHART, Hannelorc/ MESEBERG-I-HIAUBOLD, Ilse/ MEYER, Dietgard: Katharına Starıitz

Dokumentation Aıt einem I6 xkurs Klisabeth Schmuitz.
Neukirchen-Vluyn 1999
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für einzelne Landeskıirchen Die Raolle VO Frauen kirchlichen Bereich, VOrTLr

allem konfessionellen Frauenverbänden, wird se1it den neunziger Jahren neraus-
gearbeitet; hier sind zahlreiche Monographien und Aufsätze vorgelegt worden
bzw. och Entstehen!!.

Bısher eX1S tieren fast Sal eine Arbeiten ZAUT relis1ösen Männergeschichte, eine
explizıite etrachtung VE  z christliıchen <irchen AUS männergeschichtlicher Sıcht
eginn gerade erst. Dabe1 ist ertragreich sehen, W1E Geistliche Cie Männer-
rolle definierten un als Multiplıkatoren ein Männerbild in der Gesellschaft
mitprägten sich selbst SOwle ıhr kirchliches Amt ersanden un amıt zugleich
Herrschaft ber Frauen ausübten!?

Beıispiel der Hamburger Landeskirche sollen die Geschlechterkonstruktio-
NCNn relıx1ösen Raum konkret herausgearbeitet werden. Im Januar 1926 hatte
dıe Berliner Theologıin Sophie KXunert (1 den Antrag gestellt, für Nre
Arbeit als deelsorgertin Frauengefängn1s ordinıert wercden Unterstützung
fand S1e dabe1 VOTL allem be1 eimm theologisch un politisch lıberalen auptpastor
He1inz Beckmann (} 877—-1939), dem Bruder der in der Frauenbewegung aktıyen
Pädagoginnen Hanna (1 und Emmy Beckmann (1 880—1 26 7, der selbst
eine Theologın seine (3emeinde holte und dafür eine Pfarrstelle ZUT Verfügung
stellte‘*.

14 [+  EN 1°M PATRIARCHAT DLER KIRCHEN KATHOLIKINNEN UND DPRO1  N-
NI IM UND 20. JAHRHUNDER'T (KoGe. f: Stuttgart; Berlin; K öln 1995; 14  AULEN
11° OGESCHICHTE Im Spannungsfeld /„wischen Religi0on und Geschlecht. -g Leconore
Siegele-Wenschkewitz lHannover 1998; ARIADNI Almanach des Archivs der deutschen
IHraucnbewegung Heft SE fa1 1999 Im amCcCn des HIERRN” Konfesstionelle IHrauenverbände
s  9 100 JAHRE LEVANGELISCHE |‘RAULENIHIL! DDEUTSCHLAND nblıcke in iıhre
Geschichte. He Christine Busch (Schriften des Archivs der s vangelischen Kırche 1m
Rheinland. 23) Düsseldorf 1999; GAUSI  e Ute/ HELLER, Barbara/KAIS1iR, Jochen-Christoph
(Hg.) Starke fromme I*rauen”? Iüine Zwischenbilanz konfessioneller l‘rauenforschung heute
(Hofgeismarer Protokolle. 320) lHofgeismar 2000

TALKENBERGER, Heike: Konstruktion Männerrolen in württembergischen Leichen-
predigten des D  E Jahrhunderts. In Dınges, Martın (Hg.) |-Hausvater, Priester, Kastraten.
/ur Konstruktion Maännlichkeit in Spätmittelalter und I‘rüuher Neuzeit. Göttingen 1998
29—174; DUÜRR, Renate: die Macht nd (Gewalt der Priestern ber ist ohne Schrancken““. /um
Selbstverständnis katholischer Scclsorgegeistlicher im und Jahrhundert. In LBD.,
75—99; DINGE  S  z Martin: Hürsorgliche Kämpfer und attraktive Kastraten. Die 1ICUC Männer-
geschichte rekonstrutlert die Vielfalt historischer Leitbilder. In Irankfurter Rundschau, Nr. DA
(J1I11 2000 S

13 Hierzu un! ZUuU folgenden vl LIERING, Rainer: Die T’heologinnen Sophiec Kunert, Margarete
Braun nd Margarete Schuster (Hamburgische Lebensbilder in Darstellungen un! Selbst-
Zcugnissen. I2) Hamburg 1997; DERS., Irauen (wıe Anm. 6)
-JERING, Raimer: Die letzten beiden Hauptpastoren der Hamburger Hauptkirche St. Nıkola1

Hopfenmarkt: -Teinz Beckmann und DPaul Schutz. In Auskunft 16. 1996, S 21—4: IINRS
Beckmann, Heinrich Jakob Hartwig. In BBKI,, N: Herzberg 2000, 60—94
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Sophie X unert beschränkte sich niıcht auf einen brieflichen Antrag beim
Kirchenrat, sondern stellte iıhr Anlıegen in der kirchlichen Offentlichkeit ZUrr

Diskussion®. Aus der Argumentation der Gegner der Frauenordination annn
1iNan Rückschlüsse auf das Männerbild der Geistlichen ziehen: Pastor Heinrich
Wilhelmi1 (1888—1968) schloss Aus dem Neuen Testament, dass Frauen annern
ZWAar rel191Ös gleichwertig seien, aber Urchristentum VO der Ööffentlichen
Wortverkündigung ausgeschlossen worden waren un aufgrund der „kirchlichen
Sıtte  CC auch blıeben; gebe keinen Grund, dies andern. Zentral WAr für ıhn das
Amtsverständnis, das siıch den Bedürfnissen der Geme1inde orientieren
habe Zudem könnten Pastorinnen 1n den Gemeinden NUur für Frauen zuständig
sein, W12S DA „Auflösung der (Geme1inde“‘ uühren würde‘®.  16 (5abe der Männer se1i
C Wılhelmi, „„ZUu leiten““, Nre Seelsorge se1 auch Frauen „unentbehrlich“.
Konkret auf cdie Situation Frauengefängn1s bezogen formulierte enn
Frauen straffällig würden, 35  weıl sS1e dem Re1i7 des Besonderen, der Sucht auf-
zufallen, nicht widers tehen können‘““, annn wurde die Besonderheit einer Pastorin

damals autete die Formulierung „weiblicher Pastor““ cie die Sakramente
austeile, für S1e schädliıch se1n. Die alleinıge Sakramentsverwaltung durch den
Mann entspräche den allgemeinen Erfahrungen der Strafgefangenen, wodurch S1e
„„‚wieder hineingezogen in die CING, ungeteilte un: unteillbare (Semeinde Christi“
würden. Würde 1114 den mAäannlıchen Eınfluss auf die Frauen ausschalten, würde
inNnan „Beziehungen zwischen Menschen vergiften, die bisher rein waren‘“‘. Nur
dadurch, 24SSs eine 4a1l als Geistliche amtiere, würde Frauen bewusst, 2asSs der
Pastor „andern (seschlechts ist  CC Dadurch würde die Seelsorge des Pastors der
ganz Cn (seme1inde nıcht mehr möglıch sein  17 Frauen aren der Kırche ZWAar

willkommen, aber eher als kostenlose Hilfsarbeiterinnen, nicht als gleichberech-
tigte und -bezahlte Bedienstete. In der bayerischen Landeskirche wurde den
mannlıchen Kandıdaten der Theologie geraten, eine theologisch vorgebildete
TAau ehelichen, das Problem der angeblich fehlenden Arbeitsmöglıch-
keiten für Theologinnen lösen!®.

Deutlich wird die Angst VOL Macht- und Einflussverlust der Männer auf die
Frauen. Eine Pastorin wuürde die (Gemeinde spalten und die Arbeit VO  $ Pastoren

UNERT, Sophic: Die Bıtte (Irdination für en Dienst 1n [ uhlsbuüuüttel. In Hamburgische
Kirchenzeitung 19206, 1  9 BECKMANN, -Teinz: ICIn (Gutachten l rag der Ordination ()11

IHrauleıin Sophic K unert für ihren Dienst in den weiblichen Abteilungen der Strafanstalten. In
J$BD., 2{f:; WILHELMI, Ieinrich: Soll Hrauen das P”farramt übertragen werden” In BD.,

[-1 WILLIELMI, iraucn (WIC Anm 15 S

WILHLELMIT, “rauen (WIE Anm. 1953;
ZuE. Gerdt: „Kann SIC auch [Tebräisch lesen, nıcht kann S1IC Kalchreuth verwesen!““. Die
Anfänge der Theologinnenarbeit in der Jövang.-Juth. Kırche Bayerns. In RICZ, 1932 1991,
196—200, 161 197
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MTL Frauen verhindern Männer können also kannn iNnan umgekehrt folgern
sowohl für Frauen als auch für Männer zuständig sSCEeinN S1E reprasenüeren das
Allgemeine Umfassende wohingegen Frauen 1Ur eiIiNe geschlechtsspezifische
Spezialisierung möglıch sSCe1 Hıer WIr das beschriebene deutliıch die
allein maännlıche Ausübung des geistlichen Amtes galt als normal

och nachdrücklicher als Wılhelm1 ehnte sSeinNn mtsbruder Ernst Bauer
(1879—1959) als Reaktion auf den ntrag Kunerts die Frauenordination als
„Verleugnung der VO Christus gegebenen Grundlagen uNnNsSeres ÄAmtes ab Die
Natur der Frau liege Dienen daher könne S1e6 als Mutter Lehrerin Missti0onarıin
un deelsorgerin aug SECIN „aber inNnan halte S1Ce fern VO ar un KXanzel‘‘ IDJTG
(Ordination der Trau wuürde sich nıcht MTL dem apostolischen Amt S1C

WAare die kirchliche Krönung der ‚„‚Unnatur der Frauenbewegung Frauen WATC

ein „ungewöhnlıch reiche Wiırkung gesichert SS e als dıie Bıldnerin des entstehen-
den Kındes als die Gebärerin als die einflußreichste Erzieherin als die stille aber
starke Gestalterin jedes Manneslebens DA ban Würde S1Ee daneben auch der
Offentlichkeit wirken die Männer benachteiligt und die Kırche würde
diesem Verzicht auf das „Gottgewollte Naturgegebene bmnd schwersten Schaden

CCnehmen Deutlcher 1ST die ngs VOLr dem Verlust mannlıcher Machtpositio-
nen 2UmM formulieren

In CiAHem nıcht namentlich gekennzeichneten Minderheıitsgutachten VO CiINEI
Viertel der Geistlichen Miınisterium der (sesamtheiıt aller Hamburger Pasto-
T  3 (eistlichen die Ordination eiNeEer Frau wurde die moderne
Wıssenschaft Psychologie den modernen Gedanken der Gleichberechti-
un der Frau herangezogen S1e habe geze1gt dass „gerade das weibliche Gel-
tungsstreben nach ungewohnten Formen sucht un viele we1ibliche (semuü-

<c20)ter auf Abwege lenkt Araus laässt siıch Umkehrschluss folgern aSs 1LUFr

Männer Iradıtionen — un: dıie geht ja gerade der wahren und
die vertrautfen außeren Formen beibehalten

ach fast zweijähriger Debatte wurde Hamburg das kirchliche (sesetz
„betreffend die Verwendung theologisch vorgebildeter Frauen‘“‘ verabschiedet
das den Theologinnen als „Pfarramtshelferinnen 5 Anstelungsmöglichkeit
bot iıhr Wiırkungsfeld aber auf die Wortverkündigung VOFL Frauen un Kindern
bzw Jugendlichen beschränkte Im Falle der Eheschlielung schieden S1E ohne
Anspruch auf Ruhegehalt aAus dem Dienst der Kırche AUuUSs Ihre Tätıgkeit galt nıcht
als geistliches Amt daher wurden S1C nıcht Pastoren ordıiniert sondern
<c21  „eingesegnet Sophıe <unert am für iıhren Dienst Frauengefängnis die
Erlaubnis ZUr Sakramentsverwaltung, W1CE S1e erbeten hatte; außerhalb der

BAUER Krnst| (Irdination CC | rau” I1 In Las evangcelısche lHamburg 1926, 66

Nordelbisches Kırchenarchiv 161 (NLK) AD 03 Personalakten DP’astorinnen nd Pastoren
Personalakte Sophie uncert Minderheitengutachten Om 172 12 1925 ohne Unterschrift

71 (Fesetze Verordnungen und Mitteilungen der |Hamburgischen Kırche 1927 58f
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Anstalt durfte S1E die Sakramente aber auch nıcht L ehemalige Insassınnen
austeilen“?.

Nıcht NUur 1n ıhren Rechten un: Wiırkungsmöglıchkeiten, auch in ihrer geistli-
chen un finanzıellen Anerkennung die Theologinnen LIro  S gleicher Vor-
bildung — T’heologiestudium mit ”Z7wei Examıina 1n keiner Weeise den annern
gleichgestellt, diesen vielmehr unterstellt. Dadurch wurde 1ıre Autorität in
der (Semeinde un: auch gegenüber Außenstehenden, 7R Behörden, erhebliıch
geschwächt. I dies zeigte siıch schon 1in dem Titel, der S1e eher den (semeindehelfe-
rinnen als den akademisch ausgebildeten Geitstlichen zuotrdnete. Dass die Verhe1t-

einer Theologıin ZU nde ihrer beruflichen Täatıgkeit ohne jeglıches
Ruhegehalt führte, WAar ein herber Ruückschritt hinter den stnatlıchen Bereıch, 1n
dem Artıkel 128 der Weimarer ReichsverfasSung samtlıche Ausnahmebestimmun-
CI ‚„‚weibliche Beamte‘“, un: damıt insbesondere auch das Dienstende be1
Eheschließung, authob. Diese Maßnahme der Kırche stand Gegensatz ZuUur

demokratischen Republik“
Doch IM1t dem nde der Weimarer Republık wurden auch die Wiırkungs-

möglıchkeiten für Theologinnen 1n der Hamburger Landeskirche eingeschränkt.
19235 hob Landesbischof Franz Tügel W1IE eingangs zitiert das (sesetz ZAUS der
Weimarer Republık auf un gestattete Frauen 1Ur die Ablegung des Ersten
Theologischen Kxamens ohne Anspruch auf Anstelung in der Hamburgischen
Landeskirche; Predigt un: Sakramentsverwaltung wurden iıhnen entzogen“”. Ihre
Aufgaben lagen nunmehr in der „Mitarbeit““ der Frauenarbeit un: der Unter-
richtung un Betreuung der weiblichen Jugend”.

Bereits in der Diskussion die Frauenordination nde der zwanzıger Jahre
hatte Tügel siıch vehement dagegen ausgesprochen un betont, dass aufgrund der
Tradıtion das geistliche Amt rein mannlıch se1 „Geistliches Amt ist Mannesamt.
So WAar CS fast zwei Jahrtausende die Überlieferung der SaAaNZEN Kırche. SO

D R LIERING, Iheologinnen (wie Anm. 15)
23 Vgl LIUERKAMP, ()audı1a: Revolution 1Im Geschlechterverhältnı: (Ider Was haben d1e Revolu-

10Nen der etzten 200 Jahre in Deutschland den I‘rauen cebracht? In [ Tettling, Manfred I9.),
Revolution in Deutschland” 089 ı1ıcben Beiträge. G Öttingen 1991 06—1 21 hier:
109; 1JAHN, ('laudi1a: Der Offentliche Dienst nd die “rauen Beamtinnen 1n der Weimarer
Republık. In ]‘ raucngruppc laschismusforschung (TI9.) Mutterkreuz n Arbeitsbuch. /Zur
Geschichte der rauen in der Weimarer Republık und 1Im Nationalsoz1ialismus. |’rankfurt/ Maın
1981, 49—78, 1  > S

1936 teilte Tügel mıit. da:  Se  7 (= „menschlich mit eINemM YCWIsSsSCEN Bedauern dr vesetzliche Rege-
lung vollzogen habe, d1ie sich AUSs sachlichen (Gründen als Notwendigkeit Crgab”, ohne dies
naher / begründen. I4r ng fest davon AdUuUS L  L das weibliche D’farramt nıcht kommen würde
(NEK, 32.01 Landeskirchenrat Kanzleı, 1.57/ 8 '9 Tügel 2A1} Ingeborg Lorentzen

Im Hauptpastorenkollegium grab S4  @ aber CIn Minderheitsvotum dagegen: Teinz
Beckmann SCTZIC sich weiterhin nachdrücklich für die studierten Theologinnen nd ihre beruflıi-
chen Möglichkeiten in der Kırche ein (I£BD., 85, Beckmann 2a1l Tügel 11

25 Gesetzc, Verordnungen nd Mitteilungen AUS der [ Tamburgischen Kırche 1939, 121
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sein der Kırche der kommenden Zeiten a OE bn Es 1sSt nıcht L1UL Überlieferung der
Kırche N 1isSt emge Gottesordnung, das höchste Amt “ aller auf des Man-
1165 starken Schultern lassen Kıne männliche Synode sollte auf diese rage

ccC26eiNeEe „männlıche Antwort finden Tügel schreckte auch nıcht davor zurück die
Auseinandersetzung die Frauenordination durch den Gebrauch bedenkliıcher
Formulierungen überspitzen und SOMITL dazu beizutragen a4ass Oompromisse
erheblıch erschwert wurden 59°  Dem weichlichen Hang femininer Gegenwarts-
Stromungen nachzugeben bedeutet für unls keinen geschichtlichen Fortschritt
sondern Abweg die Zersetzung un Auflösung hinein““. IBITG Arbeit VO KFrauen

cc2/Geistliıchen Amt WAr für iıhn 35  das Schauspiel schwaächlicher Nachgiebigkeit
Fur Tügel sollte die Kırche maännlıch und kämpferisch SCIN, Frauen
Gegensatz den starken annern weich und schwach S1e könnten diese nıcht
ANSEINECSSECN reprasentleren In SCINECN den vlerziger Jahren verfassten Lebens-
CINNNELUNSCH chrieb CL 395  Das geistliche Amt isSt un bleibt Mannesamt un: die
lutherische Kırche lehnt den Amerikanısmus des weibliıchen Pfarrers rundweg ab
Uer geistliche IDienst der Frau legt auf dem Gebiet des Unterrichts un der
Liebestätigkeit S1E 1sSt Katechetin der Diakonisse»m übrigen schweige das Weib

der Gemeinde!‘‘“#® Auch hıer deutliıch Frauen sollen dienen un schwe!1-
SCH Männer herrschen und reden

In diesem Sinne verfuhr Franz Tügel auch Bezug auf die (semeindehelfe-
rinnen un Frauen Kırchenvorstan: Den Gemeimdehelferinnen wurde keine
Alleinverantwortung zugestanden vielmehr W S1C dem jeweiligen
Pastor untergeordnet (Gemeindediakone dagegen bekleideten CIn eigenständiges
Amt MTL grölerer Selbstständigkeit Auch hier gab S ölıbatsklausel die Nur

für Frauen galt2‘) Zugleich wirkte Tügel darauf hın dass die Kırchenvorstände
4()keine Frauen mehr gewählt wurden”“.

Eıne weitere Außerung ! seinen Lebenserinnerungen verdeutlicht Tügels Bıld
starken maAannlıchen Kırche un: VOL allem CIOCNE orge diesem Bıld

26 ‚ UGEL, |1‘ranz]| Aus dem kırchlichen | Iamburg In L Jas ecvangelische |Hamburg 20 1926 Nr
4 S 45££f /Atate

LU |1‘ranzZ| Aus dem kirchlichen Hamburg In Das cvangcelische Hamburg 1926 Nr
s 69ff /Atate

28 VGL |‘ranz Meın Weg lsrinnerungen 111  S |Tamburger Bischofs | 1g
ZArSTeNn Nıcolaisen (AKGIH 11) | Tamburg 1972 DD /Atat RR

29 NLEEK ()1 Kırchenrat IHamburg, 1729 Rahmendienstanweisung für Gemenmdediakone
Gemeindcechelterinnen nd hauptberufliche [ Iıltskräfte 111 der (semeinde Om 90209 In
(Jjesetze Verordnungen nd Mıtteilungen AUS der \ mmm Jamburgischen Kırche 1939 59f (jesetz
Om 21 1943 In ba 1943, 26 (inführung des /,Ölıbats) NNIGER ( hrısta Wir-
kungsmöglichkeiten ‘rauen der cvangcelischen Kırche während des Urıitten Reiches
Beispicl I-Iamburgs Staatsexamensarbeit (Geschichtswissenschaft) rr | Tamburg 2001 54f

3() SI A LHAMBURG 172 SO Nıkolaikiırche [ V L’ügel 1il Beckmann 1939 vgl AONNI-
GIER Wirkungsmöglichkeiten (Wwie Anm 29) 77$£
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niıcht entsprechen, die vermutlich seiner nach außen harten Haltung geführt
hat, die innere Schwäche überspielen: „Prediger mussen starke Naturen
semn. enn das geistliche Amt ist totalen Sinne des Wortes Mannesamt. ] Es
bleibt dabei, der Kanzeldienst für einen nıcht gesunden Menschen eine
quälende Belastung ist, die auf die Dauer auch die Wiırkung des Wortes (sottes
emmt.cc31 Nur starke un gesunde, kraftvolle Männer entsprachen seinem
Mannesbiıld un amıit seinen Anforderungen für das geistliche Amt. IBIG Verkün-
digung der Botschaft (sottes se1 AR einen starken, gesunden Mann geknüpft
offenbar G gesundheitlich beeinträchtigten Männern und Frauen, die GT

indıirekt Mit ıhnen auf eine Stufe stellte.  '9 eine ANSEINESSCHNEC Verkündigung nıcht
mit diesem Amtsverständnis der Bedeutung des Leidens un der Kreuzi1-

gung Christi für die Kırche entsprach, se1 dahingestellt. Deutlich wıird hier ein
Konzept hegemontaler Maännlichkeit.

Tügel selbst entsprach seinem nach außen vertiretenen Bıld nıcht, enn er W4r

durch Gelenkrheumatismus beeinträchtigt, 24SS G in den dreißiger Jahren auf
ständıge Hılfe angewliesen W4r un: nıcht mehr die < anzel der Hauptkirche
St Jacobı besteigen konnte. Schon nach dem efrsten Examen WAar Gr VO Miılıtär-
dienst als „untauglich““ zurückgewlesen worden un konnte zl Ersten Weltkrieg
nıcht als Soldat, sondern erst ab Herbst 19017 als Feldgeistlicher teilnehmen.
Vermutlich hıtt GT daran, dem zeitgenöÖssischen Männerbild nıcht entsprechen,
W4S mMit Ursache dafür SCWESCH sein INag, dass Franz Tügel das Maännliche,
Soldatische immer sehr betonte. Er außerte sıch oft antisemitisch un wurde
schon 1931 voller Begeisterung un Bewusstsein iıhrer menschenverachtenden
Brutalıtät Mitglıed der und ihr Propagandist. Hıer fand @1 offenbar die
starke Männlchkeıit, die T: in der Kırche un ohl auch be1 sıch selbst vermisste.

och in einem weliteren Punkt konnte Franz Tügel seinen eigenen Anforde-
und gängigen Bıldernv DPas nıcht entsprechen famılıären Im

Protestantismus kam un kommt der Pfarrfamıiltie ein zentraler Stellenwert
/war hatte mit 1er Kindern das SOl erfült, aber se1ine TAau nahm nıcht die
in der (3eme1inde helfende olle ein, we1l S1Ce bald nach der Hochzeit ZU Katho-
l1zismus konvertiert Wwar  2 Der Aufforderung seiner Vorgesetzen, siıch scheiden

lassen, kam aber nıcht nach. SO entstand in Hamburg cdAie paradoxe S1ituati-
O 24SS der evangelisch-Ilutherische Landesbischof mMit einer ZU' römischen
Katholizismus konvertierten Frau verheiratet WAaL, die sıch politisch dem entrum
verbunden fühlte wohingegen ihr Mannn sich den Nationalsoztialisten angeschlos-
SCIl hatte”

31 [ TÜGEL, Weg (wie Anm. 28), 782

Adecelheid Tügel hat ihre Motive in einem fünfzigseitigen Manuskript „‚ Warum iıch katholisch
yeworden bın?““ ausführlich dargelegt STA L-HIAMBURG, 62223 |‘amilıc Tügel).
HERING, Kainer: Die Bischöfe S1mon Schöffel, I‘ranz Tügel (Hamburgische Lebensbilder in
Darstelungen nd Sclbstzeugnissen. 10) IHamburg 1995; DERS Iranz Tügel IHamburger
Landesbischof 1im „Dritten Reich““. In Stüben, Joachim/ Hering, Rainer (Heg.) wischen S
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ach dem nde des 7 weiten Weltkrieges wurde ZWAT 1947 die Regelung 2uUuSs

den zwanziger Jahren wieder eingeführt, aber der Weg ZULC Gleichberechtigung
der Theologinnen der Hamburger Landeskırche dauerte och mehrere Jahr-
zehnte. Anstelle der (kırchen-)öffentlichen Debatten jetzt ausschließlich
kiırcheninterne Auseinandersetzungen, be1 denen dıe Exekutive Kırchenrat un
Landesbischof Inıtiativen der Legislatıve der Synode INnmer wieder ve!zO-
ger ten bzw. blockierten. Kın Entwurf nde der fünfziger Jahre, der ein Frauen-
a  —+ „eigener Art“ anstrebte, scheiterte Bıschof Karl Wtte (1eder
ein vehementer Gegner der Gleichberechtigung der Frauen geistlichen Amt
War 19623 die Synode erneut einen Versuch. etz in nıcht mehr
darum, Frauen W: oe1s tlıchen Amt auszuschließen, aber iıhnen ein den angeblich
weıiblichen Eigenschaften entsprechendes Frauenamt schaffen. In diesem
Zusammenhang betonte der Hamburger Neutestamentler Leonhard Goppelt
191F973) 35  die schöpfungsmäligen Unterschiede zwischen Mann und Ta  CC
un sprach sich für ein eigenständiges Amt der Theologin AU.  N Es gelte, die
NCULESamentliche Vielgestalt der kirchlichen Äfl'lt€lf wiederzugewinnen‘‘. Spezi-
fiısch weıbliche Aufgaben seien Unterweisung, Katechese, miss1ionarische un
seelsorgerliıche Dienste, insbesondere Frauen- un: Jugendarbeıt die vierz1g
Jahre VOrgeENOMMENE Begrenzung der Theologinnen auf diese tradıtionel-
len Arbeitsftelder sollte perpetulert werden. In diesem Zusammenhang 10b 5E die
angebliche Anpassungs fahigkeit der Frau hervor, die sS1e dafün: esonders geeignet
erscheinen lasse.

Doch dauerte weitere sechs Jahre, ıs 1969 eın Pastorinnengesetz VeEeI -

abschiedet werden konnte. Die Argumente dıe Übertragung des geistlichen
Amtes auf Frauen hatten sıch gegenüber den zwanzıger Jahren nıcht verandert.
Immer wieder wurde auf das esondere Wesen der Frauen verwiesen, das S1E 1Ur

für spezielle Aufgaben qualifiziere Männer blıeben unhinterfragt die Reprasen-
Lantfen des Allgemeinen, die für alle Tätigkeiten geeignet seien. Zudem selien
Frauen auf he un Famıilie fixiert und daher für eine angere Berufsausübung
un! den (Gemeindedienst untauglich. [)as etztliıch verabschiedete Pastorinnenge-
sSetz ermöglıchte ZWATL dıe Ordination VO Frauen; doch gab 6S noch immer keine
volle Gleichberechtigung: Nıcht mehr als die Hälfte der Pfarrstellen in einem
Gemeindepfarramt durften Pastorinnen einnehmen. Zudem konnte eine Pfarr-
stelle nıcht mit einer Frau besetzt werden, WEeNNn sich der die Stelle ausschreibende
Kiırchenvorstand grundsätzlich dagegen aussprach. Ging dıe verheiratete DPas tOrın
ein eingeschränktes Dienstverhältnis ein, Wr S1e C Vorsitz im Pfarramt

1um nd Verkündigung. LKestschrift 1in hundertjährigen Bestehen der Nordelbischen Kır-
chenbibliothek in [Tamburg (bıbliothemata. 13) [Ierzberg 1995 Sp. 383—394; DERS Tügel,
Kranz KHAuard Alexander. In BK XIIL, l Ierzberg 199 7, 5Sp
HERING, Rainer: Wırtte, (Jtto Kar] 1 mıl. In —49 XIH: [ Ierzberg 1998, Sp 439

25 LIERING, Raimer: G oppelt, Leonhard. In BBKI., Bd XWVT, Jerzberg 1999, Sp 5908608
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ausgeschlossen. Die etzten Restriktionen für Frauen als Geistliche fielen efst
zehn Jahre spater Januar 1979 als die Nordelbische Kırche, 1n der die Ham-
burgische Landeskıirche zweı Jahre aufgegangen WAarL.  9 das Pfarrergesetz der
Vereinigten Evangelisch-lutherischen Kırchen Deutschlands übernahm. In
Paragraph fün£f hiıeß 35  In das Dienstverhältnis als Pfarrer zönnen Männer und
Frauen berufen werden, die die Anstellungsfähigkeit erworben haben und Ordi1-
nıert sind.““ Damıit fand eine mehr als fünfzigJährige Auseinandersetzung die
Gleichberechtigung der Frauen in der Kırche auf der juristischen Ebene ihren
Abschluss?®. 1)Iazu beigetragen hat mentalıtätsgeschichtlich auch eine Miıtte der
sechziger Jahre einsetzende Veränderung des bis ato relatıv tTarren Pfarrerbildes,
das durch eine Offnung der so7z1alen Zusammensetzung der Theologenschaft und
den Eıinfluss der gesellschaftlıchen Veränderungen auf das Selbstverständnis und
dıie Amtsprax1s etlicher Geitstlicher sich veraindern begann. as ermöglichte
eine wachsende Akzeptanz VO Frauen in der olle der Pastorin?”.

Wenn iNan bedenkt, 24Ss Juli 1958 das (sesetz ber die Gleichberechti-
SUuNg VO Mannn un: TAU in der Bundesrepublık Deutschland in Kraft getreten
ist. annn deutlich, WIeE we1it schon auf der formaljuristischen Ebene die EVA-

gelisch-Ilutherische Kırche hinter der gesellschaftlichen Entwicklung hinterher
hing (3anz bestimmte Geschlechterbilder pragten nıcht immer klar benannt
die Auseinandersetzungen und verhinderten eine zeitgemälße Gleichberechtigung
VON annern un Frauen kırchlichen Bereich. Diese Männer- und Frauen-
bilder sind noch heute virulent un: wurden reaktiviert, als 6S darum oing, dass
199972 mMit Marıa Jepsen 1n Hamburg die erste evangelisch-Iutherische Bıschöfin
der Welt gewählt wurde. er Vorsitzende der „kirchlichen Sammlung Bıbel
un Bekenntnis“, Pastor Ulriıch Ruß (Jahrgang kritisierte, dass schon die
Kandıdatur einer Frau nıcht rechtens se1 we1l die Bıbel für Frauen angeblich ke1-

geistlıchen ÄI‘I]tCI' vorsehe*® Der Leıiter des Ruüstzentrums Krelingen, Heinrich
Kemner, hıelt Frauen grundsätzlıch nıcht für Leitungsämter vee1gnet, weil S1C
stark VO Gefühl her reagierenu3‘)'

616 . HERING, “raucen (wie Anm. 6) 194202 Das Pastorinnengesctz datierte Om 22 1969
(GeEsetze, Verordnungen nd Mitteilungen AUS der ] lamburgischen Kırche 1969, 1£.) V’farrer-
YCSCLZ der VK in der lassung 0I SE 1978 nd Kırchengesetz über die Anwendung
nd Aus führung Cs ’farrergesctZes der VISLKD in der S  l  assung ()1I11 I 078 (G OSCL  Y und
Verordnungsblatt der Nordelbischen IX vangcelisch-] ‚utherischen Kırche 1979 65—83, /atat: S
66)
LHIERING, Rainer: Kıiırchen nd Religionsgemeimnschaften in der [ lamburger Gesellschaft nach
dem IKnde des Weiten Weltkrieges. lrscheint 2002 in CINCEM Band des Denkmalschutzamtes
IHamburg ZU Kırchenbau „wischen 1950 und 1970

28 Hamburger Abendblatt, Nr. (n 1992 s LE TAZ-Tamburg OIn 1992;
larburger Anzcigen nd Nachrıichten, Nr. 31 V 1992, S | lamburger Abendblatt,
Nr. 27 OmM 1992,

TAZ-Hamburg [0)89! 1992
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Zusammenfassend lässt siıch festhalten, 2SS Kıiırchen sich als konservative,
beharrende Kräfte bewitesen und 2Zu tendierten, den JUO erhalten. Die
Entwicklung staatlıchen und allgemein-gesellschaftlichen Bereich Ing gerade

Falle der Gleichberechtigung VO  w Frauen un: Männern der kiırchlichen weit
VOTFAaus

uch das VO  $ evangelisch-Ilutherischen Getistlichen tradierte Männerbild kann
niıcht gerade als progressiv bezeichnet werden; Gegenteil CS W4r ein hierar-
chisches, das die Frauen ihnen unterordnen un: Ss1e durch ASS1Ive Einschränkun-
SCH daran hindern sollte, den annern Konkurrenz machen und iıhren Status
als Leiter un Hırte der christlichen (GGemeinde infrage stellen. Offenbar WAar
ıhr Selbstverständnis als Mann durch die Veränderungen Rahmen der Moder-
nisierung irritiert worden,; 24SSs S1e ihre Position innerhalb der Kirche ber iıhr
AÄmtsvers tandnıis MAasSSsS1Vv verteidigen ussten. Nur wenige hatten die Souveränität,
siıch schon in den zwanziger Jahren für eine Gleichberechtigung VO  $ Theologin-
nen einzusetzen. Deutliıch aber auch, 24SS bıs heute viele Männerbilder un
das mannlıche Amtsverständnis noch nıcht mit dem gesellschaftlichen konform
gehen un eine faktısche Gleichberechtigung beider Geschlechter NUur teilweise
erreicht ist.

Die Amtsträger der katholischen Kırche, aber auch ber lange Zeıit die der
evangelıschen, erfüllen auch wenn S1e sich selbst nie nach außen hın bezeich-
net haben die Krıiterien, mit denen Männerbünde charakterisiert werden. Als
Ursprung der Männerbund-Ideologie oilt das Jahr 1902 mit dem Eirrscheinen des
Buches ‚„„Altersklassen un annerbünde‘“‘ des Ethnologen Heinrich Schurtz
(1 863—1 )03) Er sah Männerbünde als die eigentlichen TIräger fast aller höheren
gesellschaftlichen Entwicklungen Seit 1915 beschäftigte sıch verstärkt der
Schriftsteller Hans Blüher (1 8800—1955 mit olle und Funktion der Männerbün-
de Er verirat die Auffassung, 24SS erst der Männerbund den Mann voller
schöpferischer Wırksamkeit befrete, wohingegen die Famıultie auf ihn destruktiv
wirke. In der eimarer Republık Wr die Männerbund-Ideologie weit verbreitet,
wenngleich oft in trivialisierter Ofm Gerade Rahmen der Jugendbewegungder milıtärischer bzw. soldatischer UOrganisationen bestehende Männerbünde
NnutLzten Ss1e als Rechtfertigung ihres Handelns*.

-iecrzu nd ZU folgenden vgl REULECKE, Jürgen: Maännerbund VCOCISUS L‘amlıilıie. Bürgerliche
Jugendbewegung un! L‘amılie in Deutschland 1im Crsten Drittel des Jahrhunderts. In
Koebner, IT’homas/Janz, Rolf-Peter/T'tommler, I*rank (Hgy.) „„Miıt ul icht dıie ir Der
Mythos Jugend, Irankfurt/Main 1985 S 199—223; DERS Das Jahr 1902 nd die Ursprünge der
Männerbund-Ideologie in Deutschland. In Männerbande Männerbünde. /Zur KRolle des
Manncs im Kulturvergleich. LLg (0)8! G4isela Völger, Karın Welck I Köln 1990 0!
un 345£.; DERS AIn möchte einer werden s() WIC die Maännerbünde im Jahrhundert
(Geschichte und Geschlechter. 34) Frankfurt Main/New York 2001; LIEINRICHS, I-Lans-
Jürgen: Politik als mAannerbündiıisches Handeln nd Verhalten. In: 1SBD., 8 /7—92 nd 341; 1y  z  f
Klaus DPolitische Männerbund-Ideologie der wilhelminischen Zeit bis mx Natıionalso-
1alısmus.  N In 14 er un 347; BRUNOT Ulrike: „Wer 1m Bunde ist, annn nıcht
sinken.““. I-Hans Blüher und SCINC YTheortie des „ Wandervogel“ als Männerbund. In Irankfurter
Rundschau, Nr. 256 OmMm 1 2001
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Männerbünde ein elıtäres Selbstverständnis, das sıch die

Masse un bestimmte Gruppen VO  =) anderen annern abgrenzt. nre Mitglieder
gelten als überlegene, charısmatische Männerhelden, dıe den ‚ Geist“, die be-
stimmte nhalte die Masse nach untfen weitergeben. Die Pfarrer und Pastoren
können als Angehörige einer Elıtegruppe bezeichnet werden, vielfach verstanden
S1e siıch selbst auch als eine geistliche lıte ber S1e allein erfolgte die Sakra-
mentsverwaltung un die €est  ng des Kultes, s1e CI ausschlielßlich für die
Amtshandlungen zuständig. 1 die Heftigkeit, mit der sehr 1ele Geistliche dieses
Privileg verteidigten un für sich bewahren suchten, inclem S1e Frauen AUS-

schlossen DZW., als das nıcht mehr möglıch WAaL.  9 iıhnen 11UTLr untergeordnete Rechte
zugestanden un die vollständige Gleichberechtigung verweigerten, bis das
zumindest Protestantismus aufgrund des gesamtgesellschaftliıchen Druckes
nicht mehr möglıch WAaLrL, unterstutzt diesen KEindruck.

Männerbünde stellen eine Schutzgemeinschaft dar, für die das einzelne Mit-
ghed eile seiner Indiyidualität aufg1bt. Dafür versprechen diese Gruppilerungen,
das Aufgegebene durch EeLWwWAas Höherstehendes im Falle des Geitstli-
chen war das das Bewusstsein, in herausgehobener Stellung relig1ösen Bereich

wirken und sicherlich auch ber eine orölere ahe (sott un der Erlösung
AT Verheißung ewigen Lebens verfügen.

Männerbünde sind hierarchisch strukturierte Vereinigungen, in denen siıch
Menschen einer Ideologie unterordnen. An die Stelle der Suche nach einem indi-
viduellen Lebensentwurf tritt die Orientierung einer Bund vorgefundenen
Otrm eines Lebens un einer Gesellschaft. Verbindliche Rıtuale, Zeremonten,
Verhaltensformen und Sprechweisen bzw. ubliche Begrifflichkeiten gewinnen
einen offen der versteckt reliıgx1ösen Charakter. SO sprechen sich NUur die Ordinıer-
ten Geistlichen bis heute als „Brüder‘‘ 7U un regeln Konflktfälle „brüder-
lıch““. Dadurch soll das Bewusstsein cdes einzelnen Mitgliedes kollektiv vernetzter
und tiefer gepragt werden Z1el ist die Einheit des Einzelnen mıit der (sSemein-
schaft.

Sicherlich afen Männerbünde auch das, WaS IAn heute als „Jeilschaft‘‘
bezeichnet, eine Urganıisation, in der siıch die Mitglieder gegenseltig unterstutzen,

ihre gesellschaftlıche Position un: amıt iıhre indiyiduellen Wiırkungsmöglıch-
keiten, insofern etztlıch auch die des Bundes, stärken. In erster ] Anıe boten
Männerbünde, WIiE S1C cie Gemeinschaft der Geistlichen der Landeskirchen dar-
stellten, waäahrend des Umbruchs ZuUuUr Moderne, in einer Zeıit, in der CS einer
beschleunigten Erostion der tradıtionellen bürgerlichen Werte un: Lebens formen
kam, Sinnstiftung und Identifikationsmöglichkeiten a} die cdankbar aufgegriffen
wurden.

Im Protestantismus wird diese Charakterisierung der Kırche als Männerbund
ihrer Geistliıchen modifiziert durch das gleichzeitig bestehende Ideal der Pfarr-
famılie, das se1t der Reformation bis in das letzte Drittel des Jahrhunderts das
Bıld nachhaltıg bestimmte. Pastoren haben verheiratet sSe1nN und viele Kınder

haben, iıhre Frauen sind nıiıcht berufstätig, Passcnh sich vielmehr als kostenlose
Unterstutzung VOoO in die Gemeiunndearbeit ein Wiährend siıch Pastoren selbst 1in
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iıhrem Lienst als 39°  Hırten“ verstanden, wurde den Frauen eine sehr rteal praktische
dienende Funktion zugewlesen. Offentliche Anerkennung W dabe1i weitgehend
Männern vorbehalten, Frauen sollten I] Stillen‘‘ wirken. Eıne Pastorin
vielen schwer vorstellbar, we1l S1e der Funktion der . Hictın- und gleichzeitig
der dienenden olle der tTau nıcht denkbar Auffallend auch die niıcht
naher begründeten Zölbatsklauseln für die ersten Theologinnen eine eigene
Sexualıtat durfte eine olle spielen, eine schwangere Geistliche WAar nıcht VOL-
stellbar. Das Familienklischee mMit der klassıschen Rollenverteilung bestimmte
unausgesprochen auch diese Diskussion.

Die Männlichkeitskonzepte, die den zitierten AÄußerungen deutlıch werden,
sind be1 den Gegnern der Theologinnen Pfarramt weitgehend identisch; ihre
männlıche Identität 1n Abgrenzung Frauen formuliert. Nıcht immer geht
6S weit 1ns Soldatische wIie be1i Franz Tügel, dessen spezifische gesundheitliche
un famılı1äre Situation sich zweifelsohne auf sein Selbstverständnis als Mannn
auswirkte. Die eistlıchen, die Frauen in iıhrem Anlıegen unterstutzten, VeL_I-
standen sich un iıhr Amt nıcht primär geschlechtsspezifisch als ‚ mMannuch:.
sondern oingen tendenziell VO  ; einer Gleichberechtigung der Geschlechter Au  N
Ihre berufliche (und private) Identität WAar nıcht durch die Abgrenzung gegenüber
Frauen un! einen geschlechtsspezifisch definierten Führungsanspruch gepragt,
auch hatten S1e keine ngst VOrLr Machtverlust.

Auffallend ist, 24SS die Diskussion ber die Theologinnen 2um theologisch
geführt wurde. Bıblısche Argumentationen spielten LLUFL eine untergeordnete
Rolle prägend WAar vielmehr ein historisch gewachsenes Rollenverständnis VO  ®
annern un Frauen. Frauen seien „VON Natur aus  CC anders un nıcht allem
befähigt. Der Mannn galt als allgemeın, asexuell un neutral in diesem Kontext
ist auch das Selbstverständnis VO  $ Geistlichen als „überparteilich“ sehen“
wohingegen die TAau der Sonder- bzw. Spezialfall WAL. Nur durch das Auftreten
VO Frauen eine oben zitierte Behauptung die Frauenordination
würde das Bewusstsein be1 Frauen entstehen, A4SSs Pastoren Männer seien,
nicht.

In der Kırche geht CS die Vermittlung un: den Erhalt VO  $ Iradıtion Die
alleinige Führungsrolle als Geistliche wurde eine Gleichberechtigung VO  3

Theologinnen mit diesem Argument verteidigt Männer repräsentierten
tradıtionell die Iradıtion. Frauen geistlichen Amt bedeuteten in dieser Argu-
mentationsstruktur Veränderun und damıt Zersetzung, die die Kırche als

erster Linıe aber die mannlıche Machtposition gefährden würde.
Letztendlich ging un geht der aufgezeigten Dıiıskussion die He:

finiıtion der Geschlechterrollen Rahmen christlicher Anthropologie*“. Wenn

41 WRIGHT, Jonathan KG „Über den Parteien“. Die politische Haltung der cvangelıschen
Kıiırchenführer 1918- (AKıZ.B 2 Göttingen 1977

HERBRECHT, Dagmar: Kmanzıpation der Anpassung. Argumentationswege der Theologinnen
Streit dıe Krauenordinatiıon in der Bekennenden Kırche. Neukirchen-Vluyn 2000, 141
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man neben der soz1alen auch die biologische Kategorie VO  3 Geschlecht als
Konstruktion begreift, annn 11a ein Geschlechterrollenmodell entwickeln, das
dıe Stelle patriarchaler Herrschaftssicherung die Achtung der vielfaltigen dentitä-
ten VO  $ Menschen



Aus der Evangelıschen Arbeitsgemeinschaft für Kıiırchliche Zeitgeschichte

NACHRUF AUF PROF NOWAK (1e
Die Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte betrauert
den Tod iıhres Mitglieds Prof. Dr theol|. habıl Dr phıl Kurt Nowak, der 41
Dezember 2001 in Leipzig verstarb. Miıt ur Nowak hat die deutsche Kirchen-
geschichtswissenschaft einen ıhrer profiliertesten Vertreter, die Evangelische
Arbeitsgemeinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte einen ıhrer kompetentesten
Gesprächspartner verloren.

Kurt Nowak, zL. Oktober 19472 in Leipzig geboren, wurde nach seinem
Studium in Leipzig und Jena 1971 mit einer Studie ber „„Euthanaste un: Ster1ili-
sierung ritten Reich“‘ ZU' Dr theolJ. promoviert. Diese Untersuchung, die
siıch besonders mMit der Haltung der Kirchen den nationalsoz1ialıistischen
Euthanasıe-Maßnahmen befasste, wurde gleichzeitig in Weimar un der Ergän-
zungsreihe der „Arbeiten FUr Geschichte des Kirchenkampfes“ 1in Göttingen
veröffentlicht. 1982 folgte Nowaks theologische Habıiılıtationsschrift „Evange-
lische Kırche und Weimarer Republık. Zum politischen Weg des deutschen
Protestantismus zwischen 1918 und 19352 ebenfalls gleichzeitig in Weimar und
Göttingen erschienen. Diese Darstelung fand iıhres Ansatzes
besondere Aufmerksamkeit: wurde hier doch nıcht nach den klassıschen theolog1-
schen Frontstelungen und den amıt verbundenen politischen Verhaltensweisen
gefragt, sondern nach der Demokratiefähigkeit des deutschen Protestantismus
und des theologisch-historischen Denkens insgesamt.

1984 wurde ur OWAa. der se1it 19823 als Hochschuldozent für <irchen-
geschichte der Theologischen Fakultät in Leipzig Jehrte, mit einer Literaturhis-
torischen Arbeit ber „Schleiermacher und die Frühromantıik“‘ DAr Dr phıl
promoviert. 1987 wurde 6r ZU: Professor un 1992 e Professor für
Kirchengeschichte in Leipzig berufen. Neben dem 19 Jahrhundert Z and hiıer
insbesondere Person un er Schleiermachers Wr un blieb die Kırchliche
Zeitgeschichte einer der Forschungsschwerpunkte Nowaks DDies ührte schon
VOTLr der politischen Wende VO 989/90 vielfaltigen persönlichen Kontakten
mit Zeitgeschichtsforschern Westen. 19972 wurde Nowak ann VO Rat der
Evangelischen Kırche in Deutschland SE Mıtglied der FKvangelische Arbeits-
gemeinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte berufen, 1996 AT Mitglied des
Wissenschaftlichen Beirats für das Forschungsprojekt 39  Die olle der CVaNZE-
lischen Kırche geteilten Deutschland‘““. Bıs die etzten Monate seiINes Lebens
hat ur Nowak die Arbeit beider Gremiten immer wieder durch substantielle
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Beitrage inhaltlıchen un methodischen Problemen begleitet un: gefördert.
Die VO ıhm Zusammenarbeit MI1t der Evangelische Arbeitsgemeinschaft für
KXıirchliche Zeitgeschichte ausgerichtete Leipziger Tagung Zehn Jahre danach
die Verantwortung VO  ; Theologtie und Kırche 1n der Gesellschaft (1989—1999)“
und seine Mitherausgeberschaft AN dem wenige Monate VOT seinem TLod C1L-

schienenen Sammelband „Evangelische Kırche geteilten Deutschland““ bleiben
Zeichen für eine fruchtbare Kooperation, für die die Evangelische Arbeitsge-
meinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte al Nowak in besonderer Weise
ank veIrp flıchtet iIsSt
I:Nowaks fächerübergreifender wissenschaftliıcher Ansatz VO  $ nfang

VO:  w dem Interesse geleitet, in seiner eigenen Dıiszıiplın theologisch-kirchliche
Engführungen vermeıden, die NUr einer Ghettoisierung des Faches führen
könnten. Die Kirchengeschichte w1ie auch die Kırchliche Zeitgeschichte dürfen
für iıhn nıcht einer „kirchlichen SonderchronologieNachrichten  74  Beiträge zu inhaltlichen und methodischen Problemen begleitet und gefördert.  Die von ihm in Zusammenarbeit mit der Evangelische Arbeitsgemeinschaft für  Kirchliche Zeitgeschichte ausgerichtete Leipziger Tagung „Zehn Jahre danach —  die Verantwortung von Theologie und Kirche in der Gesellschaft (1989—1999)“  und seine Mitherausgeberschaft an dem wenige Monate vor seinem Tod er-  schienenen Sammelband „Evangelische Kirche im geteilten Deutschland“ bleiben  Zeichen für eine fruchtbare Kooperation, für die die Evangelische Arbeitsge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte Kurt Nowak in besonderer Weise zu  Dank verpflichtet ist.  Kurt Nowaks fächerübergreifender wissenschaftlicher Ansatz war von Anfang  an von dem Interesse geleitet, in seiner eigenen Disziplin theologisch-kirchliche  Engführungen zu vermeiden, die nur zu einer Ghettoisierung des Faches führen  könnten. Die Kirchengeschichte wie auch die Kirchliche Zeitgeschichte dürfen  für ihn nicht einer „kirchlichen Sonderchronologie ... in theologischer Absicht“  folgen, sondern müssen auch Nicht-Theologen verständlich gemacht werden und  nach außen hin plausibel bleiben.  Da sich in dieser Perspektive die Kirchengeschichte nicht quasi auf eine  „Hausgeschichtsschreibung‘“ des kirchlichen Protestantismus reduzieren lässt,  bleibt sie immer mit der Gesamtgeschichte und damit mit der allgemeinen Ge-  schichtswissenschaft verkoppelt. Deshalb hat Kurt Nowak auch stets den Dialog  mit historischen und sozialwissenschaftlichen Fächern gesucht, nicht zuletzt um  nachdrücklich dafür einzutreten, dass die protestantische Zeit- und Kirchen-  geschichtsschreibung sich nicht allzu arglos und unkritisch auf die von der all-  gemeinen Geschichtsschreibung vertretene These vom fortschreitenden Kom-  petenz- und Geltungsverlust der Kirchen und des Christentums einlassen darf.  Neben einer Fülle von zeitgeschichtlichen Aufsätzen veröffentlichte Kurt  Nowak 1995 seine „Geschichte des Christentums in Deutschland. Religion,  Politik und Gesellschaft vom Ende der Aufklärung bis zur Mitte des 20. Jahr-  hunderts‘“; kurz vor seinem Tod erschienen — gleichsam als sein Vermächtnis —  seine große Schleiermacher-Biographie und der Band mit den Beiträgen des von  ihm mit ausgerichteten Kongresses zum Gedächtnis an Adolf von Harnack.  Am 12. Januar 2002 hat eine große Trauergemeinde in einem bewegenden  Gottesdienst in der Leipziger Nikolaikirche ihre Verbundenheit mit Kurt Nowak  und seiner Familie zum Ausdruck gebracht.  Carsten Nicolaisentheologischer Absıcht“
folgen, sondern mussen auch Nicht- Iheologen verständlıch gemacht werden un
nach außen hın plausıbel bleiben.

13a siıch in dieser Perspektive die Kirchengeschichte rnuücht quasıi auf eine
„Hausgeschichtsschreibung“ des kirchlichen Protestantismus reduzieren lasst,
bleibt s1e immer mit der Gesamtgeschichte un: damıt mit der allgemeinen Ge-
schichtswissenschaft verkoppelt. Deshalb hat ur Nowak auch den Dialog
mMit historischen un soz1alwissenschaftlichen Fächern gesucht, nıcht zuletzt
nachdrücklich dafür einzutreten, dass die protestantische Zeeit- un: < irchen-
geschichtsschreibung sich nicht allzu arglos un unkrıitisch auf die VO:  $ der all-
gemeinen Geschichtsschreibung vertretene ese VO fortschreitenden Kom-
petenz— und Geltungsverlust der Kırchen un: des Christentums einlassen darf.

Neben einer Fülle VO  $ zeitgeschichtlichen Aufsätzen veröffentlichte Kurt
Nowak 1995 seine „‚Geschichte des Christentums 1n Deutschland. Religx10n,
Politik un Gesellschaft On nde der Aufklärung bis ZuUur Miıtte des Jahr-
hunderts“‘; urz VOTL seinem 'Tod erschienen gleichsam als sein Vermächtnis
seine grobe Schleiermacher-Biographie un der Band mMi1it den Beiträgen des VO

ıhm mit ausgerichteten Kongresses Z (sedäachtnis zl Adol£ VO  $ Harnack.
Am Januar 2002 hat eine große Trauergemeinde in einem bewegenden

(Sottesdienst 1n der Leipziger Nıkolaikirche ıhre Verbundenheit mMit Kurt Nowak
und seiner Famıilıe ZAT Ausdruck gebracht.
(Carsten Niıcolaisen
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E  1R ITARBEITER DER MUNCHENER GESCHÄFTS- UN  ® FORSCHUNGS-
S 1161 DIER EVAKIZ

Seit dem 15 Oktober 2001 ist Dr. Karl-Heinz Fix als Wıssenschaftlicher Ange-stellter der Geschäfts- und Forschungsstelle tat1g Nach dem Studium der
FEvangelischen Theologte un Geschichte AB der Universität Heıidelberg un der
Promotion ZU: Dr phıl der Universität Heıdelberg nıt der Dissertation
„Universitätstheologie un Polıtik. IBDIG Heıidelberger Theologische Fakultät in der
eimarer Republık“ War Herr Dr. Fıx 1991 bis 1995 der Universität Augsburg
be1 den Forschungsprojekten „Ernst Iroeltsch und die Kulturwissenschaft seiner
Zeeit‘“ un 39°  Die lıberale Internationale. Iransnationale Kommuntikationsnetze
lıberaler Theologen“ angestellt. Von September 1995 bis August 2000 WAar Cr
Wıssenschaftlicher Angestellter der Ludwıg-Maximilians-Universität München

Rahmen der Kritischen Gesamtausgabe der Werke Ernst Iroeltschs (Prof. Dr
Rendtorff Prof. Dr Graf). Seit September 2000 Wr Herr Dr Fiıx

Wıiıssenschaftlicher Angestellter der Lutherhalle Wittenberg.

INTERNETAUFTRITT PER: EVANGELISCHEN ÄRBEITSGEMEINSCI FÜR KiRGI 1-
„ICHE AETIFGEBSCHICHTE (EVAKIZ)

Sommer 2002 die Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Kırchliche
Zeitgeschichte Internet www.kirchliche-zeitgeschichte.info mit einer
eigenen Homepage se1n. Dort erhalten S1e zukünftig Informationen
ber die Geschichte der ihre Ordnung, Nnre Aufgaben un: laufenden
Projekte SOWwle ber die Mitglieder un Mitarbeiter. Weiıterhin werden S1e ber
samtlıche Publıkationen der EvAKıZ ihre Bıblıothek SOWIle ber Tagungen ZuUur
Kirchlichen Zeitgeschichte informiert. Unter „Aktuelles““ werden S1e inwelise
auf bevorstehende Veranstaltungen un Neuerscheinungen SOWIeE Projektberichte
finden.
Als besonderes Angebot erhalten Stie auf der Homepage cdler EvAKıZ bereits
erschienene Ausgaben der „Mitteilungen“ Volltext. Das gleiche für die
Jahresbibliographie, die Chronologie un die Nekrologe ZAZUS dem „Kıirchlichen
Jahrbuch“.
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Erschienen sind:
LEPP Claudia/NOWAK, Kurt Heg.) Evangelische Kırche geteilten
Deutschland (1 45-1989/90) (Sammlung Vandenhoeck). Vandenhoeck
Ruprecht. Göttingen 2001 246 Seiten, Paperback, 21.90; ISBN 425725
(1 623-_-9

Erschienen sind in der Reihe „Arbeiten ZuUr <irchlichen Zeitgeschichte‘:
SCHNEIDER-LUDORFF, Gury Magdalene VO  ® Tilıng UOrdnungstheologie
un: Geschlechterbeziehungen. Eın Beitrag ZU: Gesellschaftsverständnis
des Protestantismus 1n der Weimarer Republık ST Reihe Darstel-
lungen. 35) Vandenhoeck Ruprecht. Göttingen 2001 2 /() Seiten,
4  , ISBN 2.525-55735-_3
EINDEL, Matthıas (Bearb.) Leben un Lernen hinter Stacheldraht. Die
Evangelischen Lagergemeinden und Theologischen Schulen in England,
Italıen und Ägypten. Eıne Dokumentation mit einem Geleitwort VO
Gerhard Schäiäfer <TI Reihe Quellen. / Vandenhoeck Ruprecht
ZU0O1 462 Seiten, 59.— ISBN 252525557574

Demnächst erscheinen 1n der Reihe „Arbeiten ZUr Kirchlichen Zeitgeschichte :
BOOKHAGEN, Rainer: IBIG evangelısche Kınderpflege un die Innere
Missıon der L eiif des Nationalsoztialismus. FE Rückzug in den Raum
der Kırche 45 <I Reihe Darstelungen. 30) Vandenhoeck

Ruprecht. Göttingen 2002
PALM, Dirk: „ Wır sind doch Brüder!‘‘ er evangelische Kırchentag un
die deutsche Frage <I Reihe Darstelungen. 36) Van-
denhoeck KRuprecht. Göttingen 2002 C 284 Seiten, 4_‚ ISBN Ar
525255/26:1

VERÖLTBFENTLICHUNGEN DI:R MITGLIEDER UN  e MITARBLIIULT  RINNIE AUS DILEM
BEREICH (KIRCHLICHEN) ZEITGBSCHICHTTE AUS DIEM JAHR 2001

DOERING-MANTLEUFFEL, Anselm
Kıne politische Nationalgeschichte für die Berliner Republık. Überlegun-
SCH Heinrich August Wınklers „Der. ange Weg nach Westen‘““‘. In
Geschichte und Gesellschaft 2 2002, 44.6—4672

FIX. Karl-Heinz
Art Kırchenordnungen. Miıttelalter bis Neuzeiıt. In RGG. 4,
Aufl Tübingen 2001, Sp 1LOG1FE
Art KOhler, Walther. In Ebd Sp
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RAF, Friedrich Wılhelm
torerucht1 doitsu-bunka--purotesutanuzumu Iroeltsch un der eut-
sche Kulturprotestantismus. T'roeltsch-Vorlesungen i Tokıo Jul 2000].
Übersetzt un hg. VO Tomoakı Fukai un Toshimasa Yasukata. Ok10
2001
Adolf VO  ® Harnack In Pfarramtskalender 2001 51 Jg Bearb VO Her-
iINann Medicus un ho VO: Verband der Vereine evangelischer Pfarre-
rinnen un Pfarrer Deutschland Neustadt/Aisch 2000 0725
Eın Wberaler Theologe Irutz Rendtorff siebzig In Neue Zürcher
Zeitung Nr 19 VO 2001 60
Wo Lesen ett doch ungesund sein soll In der Arbeiıt unermudlıch
Adolf£f von Harnack machte die theologische WıssenschaftAetronom
SCINES Lebens In Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr 104 VO 2001

(Beilage „Bılder und Zeiten
Person un Menschenwuüuürde Ernst Iroeltsch den ethischen Kon-
flıkten der Gegenwart (=])inkaku NiINgEN SONSCN gendai tinritek1
funso Nl Okeru Ernst Iroeltsch übersetzt VO Toshimasa Yasukata)
Spectal Lecture for the Japan Iroeltsch dociety and Tokyo Uni0on Theolo-
o1cal Seminary s May 2000 In Tokyo Unıi0on Theological Seminary
Missiological Institute Bulletin March 2001 B:l /4

Dietrich Korsch Jenseits der Eıinheit Reichtum un: Vielfalt Der Wıder-
der ökumentschen Bewegungen un die Eıunheit der Kırche Jesu

Christi1 In Jenseits der Einheit Protestantische Ansıchten der Okumene
Hg VO Friedrich Wılhelm raf und Dietrich Korsch Hannover 2001
0—323
Okumenische Selbstaufhebung des Protestantismus” In Jenseits der Kın-
heit Protestantische Ansıchten der Okumene Ho VO Friedrich Wılhelm
Graf un Dietrich Korsch Hannover 2001 01267
Heıidelberg N1 keru angurosakuson kenkyu dento Jelinek-M
Weber-FE Iroeltsch In Weber—TI’'roeltsch Jellinek Heıdelberg N1 Okeru
angurosakuson kenkyu dento |=Die I'radıtion der angelsächsischen
Forschung ın Heıidelberg Jellinek Weber Iroeltsch In Weber
—I roeltsch Jellinek Die Iradıtion der angelsächsischen Forschung He1-
delberg] Ho VO Tomoakı Fukati un: Friedrich Wılhelm Graf Ok10
2001 4384
/Christian Nees LAteratur Ernst Iroeltsch SECIL mM1t Nachtragen
AUS früheren Jahren In Mitteilungen der Ernst Iroeltsch Gesellschaft 14
2001 F1 120
Art Zweireichelehre In Lexikon für Theologie un Kirche Band
Freiburg 2001 Sp 1515 1519
Art einel Heinrich In Lexikon der Relig1onspädagog1ik P
Neukirchen- Vluyn 2001 Sp
Art Pıper Otto Alfred In Neue Deutsche Bıographie () Berlin
2001 464£
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GRAF, Friedrich ılhelm
Art Ideengeschichte. In RGG, Aufl Tübingen 2001, Sp 18f££.
Art wan Hans Joachim, Ebd Sp 320
Art Kirchenspaltung. In Ebd., Sp
Art Kirchlich-sozial. In Ebd Sp
Art Konfesstionalismus. In Ebd., Sp
Art Konfesstionskulturen. In Ebd., Sp
Art er (sustav. In Ebd., Sp
Art Krummacher, Friedrich Wılhelm In Ebd., Sp OT
Art Kulturprotestantismus. In Ebd Sp 1850#£f£.
Art Kulturwissenschaften. In Ebd., Sp 1855££.
Art Vermittlungstheologie. In Hıstorisches Wörterbuch der Philosophie.
Darmstadt 2001,

KAISER, Jochen-Christoph
„Soztialer Protestantismus und ‚Zweıitkirche“: Entstehungskontext un Ent-
wicklungslinien der Nneren Miss1ion““. In Gabriel, Karl Hg.) Heraus{for-
derungen kiırchlicher Wohlf£fahrtsverbände. Perspektiven Spannungs feld
VO Wertbindung, Okonomie un Poliitik (Sozialwissenschaftliche Ab-
handlungen der Görres-Gesellschaft. 25) Berlın 2001 DF
„Konfessionelle Wohlfahrtspflege Nationalsoz1i1alismus. Carıtas un! In-
ere Mission“°. In ÖUtte Hans/Scharf-Wrede, TIhomas Ho Carıtas und
Diıakontie der NS-Zeıt. Beispiele aAus Nıedersachsen (Veröffentlichungen
des Landschaftsverbandes Hıldesheim e V 12) Hıldesheim 2001,
45—61
„PFritz VO  $ Bodelschwingh un die Poliitik‘‘ In Benad, Matth1as Hg.)
Bethels Miss1ion. Biıelefeld 2001 105—1223
Art Freirelig1öse Bewegung. In Lexikon der Religionspädagogik,
Neukirchen-Vluyn 2001, 624—62 7
Art. Innere Miss1on. In Ebd 738—741
Art Proletarıiat. In Ebd.,
49as arburger Projekt ZuUur Erforschung der Zwangsarbeıit in Kırche un
Diakonte, In Mitteilungen der Evangelischen Arbeitsgemein-
schaft für Kırchliche Zeitgeschichte Folge 19, 2001, 79583 epd-
Dokumentation Nr VO 2001, DD RM
„Dekanatsansprache‘”: Zum Gedenken Carl Heıinz Ratschow
1911 1999 Reden be1i der Gedenkfeier der Theologischen Fakul-
tat der Uniiversität Marburg zl 15 11 2000 In Neue Zeitschrift für
Systematische Theologte un Reliıgionsphilosophie (Sonderheft) 4 2001,

26
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KUHLLMANN, Frank-Michael!:
Bürgerlichkeit un! Religi0n. Zur Soz1al- un Mentaltätsgeschichte der
evangelischen Pfarrer Baden (=Bürgertum. Beiträge ZUF.

europäischen Gesellschaftsgeschichte. 20) Göttingen 2001
Wıssenschaft und Kultur. Zur Heidelberger Theologie protestantischen
Miılieu Badens 19 Jahrhundert. In Wiıssenschaftsgeschichte heute.
Festschrift für DPeter Lundgren. Hog VO  e Jürgen Büschenfeld, Heike Franz
un Frank-Michael Kuhlemann. Bielefeld 2001, 278
Nachkriegsprotestantismus 1n Westdeutschland. Religionssoziologische
un mentalıtätsgeschichtliche Perspektiven. In Kırche, Staat un Gesell-
schaft nach 1945 Konfesstionelle Pragungen un so7zialer Wandel. Hg VO:  $
Bernd Hey Bielefeld 2001, 23—59; zugleich in Mitteilungen der Evange-
lischen Arbeitsgemeinschaft für Kırchliche Zeitgeschichte, Folge 19 2001,

129
Schule, Hochschule un Jugend 1in der Zeıit des Nationalsozialismus. In
Die Pädagogische Hochschule Kıel ritten Reich Hg V O!  3 a Heıin-
rich Pohl Bielefeld 2001 2555
Pastorennationalismus 1n Deutschland 19 Jahrhundert Befunde un!
erspektiven der Forschung. In Natıon un! Religion in der deutschen Ge-
schichte. Hg VO Heinz-Gerhard Haupt und Dieter Langewiesche. Frank-
furt 2001; 548—586
Art Kırchenwahlen, 1E Geschichtlich. In RGG, 4, Aufl Tübingen
2001 Sp
K onflıkt in Mazedonten. Dem Westen fehlt ein Balkankonzept. In Neue
Westfälische VO 2001

Kunter, Katharına:
Die Kırchen FEuropa dıie Okumene. In Lepp, (laudia /Nowak, Kurt
Hg.) Evangelische Kırche geteilten Deutschland 989/90 (SOÖf-
tingen 2001 F6 L27IG
Ich moöchte der Wahrheit Saft geben: Svatopluk Karasek. In Deutsches
Pfarrerblatt 101, 2001, 373 auch erschienen Junge 62, 2001,

ÖZE
|Im Autorenkollektiv KGmobil]: Kırchen Okumene un der Kalte Krieg
1im Kuropa der 1950er Jahre. In Aus evangelischen Archiven, Nr 4A1 /
2001 S

LEPP (C'laudiıa:
Zusammen mMit Kurt Nowak Evangelische Kirche 1im geteilten Deutsch-
and (1 945—1989/90). Göttingen 2001 darın: IL Entwicklungsetappen der
Fvangelischen Kırche. Von der doppelten Staatsgründung bis ZMau-
erbau (1949—1961), Vom Mauerbau bıs ZuUur Kirchentrennung-
9 (setrennte Existenz 1n „besonderer Gemeinnschaft“ 69—>

Die „friedliche Revolution“‘ (1989/90); 46—923
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LEPP, (Claudia:
Art Günter Jacob. In RGG, 4, Aufl Tübingen 2001, Sp 242£.

NICOLAISEN, (Carsten:
(Übersetzung) Goeckel, Robert Die offizielle Relig1onspolttik un die
evangelischen <irchen 1n der JL3  Z In Lepp, Claudia /Nowak, Kurt
Hg.) Evangelische Kırche geteilten Deutschland (1945—1989/90).
Göttingen 2001 OE TTN
Bearb ZzZuUuUsamıimen mMit Heıinz Boberach un Hannelore Braun: Organe,
KEınrichtungen und Personal der Deutschen Evangelischen Kırchen
918/19 bis 1949 (Mitteilungen der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft
für Kırchliche Zeitgeschichte, Folge 19a) München 2001

NOWAK, ur
Vergangenheit un chuld Kommentar ZU Beitrag VO  - DDan Diner. In
Lepp; Claudia/Nowak, Kurt Hg.) Evangelische Kırche geteilten
Deutschland (1945—1989/90). Göttingen 2001 197134
Kırche 1in der achkriegszeit. In Deutschland nach 1945 Eın Lesebuch
ZUr deutschen Geschichte On 1945 bıs ZuUr Gegenwart. Hg VO  3 Eckart
Conze un CGGabriele Metzler durchgesehene Auflage. Müuünchen 2001;
181
Was ist eine Natıon” Die Antworten Ernest Renans und Adolf£ VO Har-
nacks. In Rechtshistorisches Journal Z  9 2001: AL
Theologite, Philologie un Geschichte. Adolf VO Harnack als <irchen-
historiker. In Adolf£f VO Harnack. Theologe, Historiker, Wıssenschafts-
politiker. Hg VO  $ A Nowak un: (Jtto Gerhard OQexle (Veröffentli-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte. 161) Göttingen 2001.

189227
Die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft. In Francois, Etienne/Schulze, agen
Ho.) Deutsche Erinnerungsorte. Muünchen 2001, B5

KADDATZ: Carlıes Marıa:
Zur Geschichte der Lausıitzer Predigergesellschaft un ihres Archivs. In
Letopis 48, 2001, 1155128

S(CH IUEFZE: Harald:
Die Geschichte der evangeliıschen Kırchen in der DDR Beobachtungen
ZuUr Entwicklung der Forschung. In Lepp, Claudia/Nowak, Ür
Hg.) Evangelische Kırche 1m geteilten Deutschland (1945—1989/90).
Göttingen 2001, 2717295
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SILOMON, nke
Verantwortung für den Frieden. In Lepp, Claudia/Nowak ur Ho
Evangelische Kırche geteilten Deutschland (1 045—1 989/90). Göttingen
2001, 135—160

STEINBACH., DPeter
NS-Verbrechen Bewusstsein der deutschen Offentlichkeit. In Marxen,
Klaus Hg.) Der Umgang mMit Kriegs- und Besatzungsunrecht 1n
apan un Deutschland. Berlın 2001, 1979248
Der nationalsozialistische Völkermord L den Sınt1i nd Roma. In Miıtte1-
lungen der Staatsbibliothek Berlın 1 Nr 1  9 2001 FD
Bereit Zur (sewalt AUuSs Verantwortung: Johann Geotg Ellsers Kampf

den Terrorismus der Macht In Die Mahnung 48, Nr.
VO 11:/4 2001, 4
Vor der Auslöschung: Fotographien, gefunden in Auschwitz. In Uni1-
versitas 56 2001 Nr 665 (November), 151441
Soldatischer Wıderstand: Seine historische Bedeutung un heutige Be-
wertung. In Opıtz, Eickardt Hg.) 50) Jahre Innere Führung Von
melrod (Eıfel) ach Pristina (Kosovo): Geschichte, Probleme und DPer-
spektiven einer Führungsphilosophie. Bremen 2001, 4349
/Hermann ©  Sr Werner Müler: Aufarbeitung der DDR-Geschichte:
Der Bundestag ist gefordert, Langfristige Sicherung der M{f£S-Akten erfor-
derlich. In Deutschland-Archiv. Zeitschrift für das vereinigte Deutschland
34, 2001, eft 740—743
/Johannes TIuchel!: <Ich habe den Krieg verhindern wollen‘“. Geotg Klser
un das Attentat VO November 1939 Eıne Dokumentation. Neuauf-
lage Berlın 2001
Matthıas Erzberger einer der ersSten deutschen Blutzeugen den
Rechtsextremismus. In Die Mahnung 4 Nr. 10 VOIN 10 2001 3E
Wıderstand, Wıderstandsrecht. In Honecker, Martın He Evange-
lisches Staatslexikon. Neuausgabe, Stuttgart 2001, Sp
Die Stasi. In Francois, Etienne/Schulze, Hagen Hg.) Deutsche Erinne-

Z Muünchen 2001 23492368
Wertungskorrekturen ZAUS der Retrospektive: Die Auseinandersetzung mMit
NS-Gewaltverbrechen Strafprozessen. In Haft, Fritjof Ha’
Bausteine einer Verhaltenstheorie des Rechts. Baden-Baden 2001
DF DAl
Wıie lässt sich die Last der Geschichte tragen” In Krste Begegnungen,
gemeinsame Projekte. Klaus Saur ZU: 60 Geburtstag. München und
Leipzig 2001 256f.
Strafen Aufarbeiten Versöhnen: S-Verbrechen ewusstsein der
deutschen Offentlichkeit. In Haffke, Bernhard He’ Die Friedens-
fähigkeit des Menschen. Köln 2001 031
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STEINBACH, Deter
Geschichte und Politik nıcht L11ULI ein wissenschaftlıches Verhältnis. In
Aus DPolıtik un Zeitgeschichte, Nr. VO 2001, Au
Europas Mıtte 1000 un: Ccie Krise der europäischen Geschichte: Zur

KEuroparats-Ausstellung Gropius-Bau. In Dıie Mahnung 4 Nr.7
VO 2001, 1£.
Friedrich Weißler ein Portrat. In Mut Nr 40 / MC} Julı 2001, e A
Der nationalsozialistische Völkermord el den Sint1 un Roma. In Die
Mahnung 4 Nr IB 2001, Ta
Der Juli 19  E In ZULT Mühlen, Bengt VO Hg.) Die Angeklagten des

Julı VOT dem Volksgerichtshof. Berlın-Kleinmachnow 2001, 2
Vorwärts in die fünfziger Jahre Die Debatte Norman Finkelsteins
Polemik jüdiısche Organisationen in den USA ist hier Lande
angekommen. Im deutschen Kontext sein ungestumer Angrif£f FIL:
antiaufklärerischen Pamphlet. In Der Tagesspiegel Nr VO

2001, auch in Steinberger, etra Ho.) Die Finkelstein-Debatte.
München 2001, 169—179
Eın Freund, der die Leviten liest: Zum SA Geburtstag des Hiıstorikers
Fritz Stern In |DIS. Tagesspiegel Nr VO 2001
Die deutsche Selbstgleichschaltung: Nıcht NUur der R Januar, auch der
Januar ist ein deutscher Gedenktag. In Die Mahnung 48, Nr VO

2001, z
35  eiln jeder artet. bis der andere anfängt c  K Wıderstehen 1m Jahr-
hundert der Diktaturen: Der Wıderstand der Geschwister Schaoll als pra-
gendes rbe für das 2R Jahrhundert. In Stappert, Bernd Hg.) . Fau-
send Jahre w1ie ein Tag c Das zweiıte Jahrtausend 1m Spiegel VO  ® zehn
Jahren. Würzburg 2001 2022926
Wıderstand Wıderstreit: Der Wıderstand (sedenken der Deutschen.

wesentliıch erweiıiterte Auflage. Paderborn 2001
Schafft die Einheıt. Wılhelm Leuschner 044 In Hasıbether, Wolf£-
gang Heg‘) Wılhelm Leuschner: Schafft die Einheit“‘“. Berlın 2001
11232
/Johannes TIuchel Von ‚„Helden‘‘ un ‚„„‚halben Heılıgen“: Darstellungen
und Wahrnehmungen der Weißen Rose 19423 bis 1948 In Kıßener, Micha-
el/Schäfers, Bernhardo „Weıtertragen‘“: Studien ZUT ‚„ Weılßen Rose  c
Konstanz 2001, S
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LANDESKIRCI ILICHE VEREINIG UNGIE FÜR KIRCHENGESCHICI LE

Verein für Kıirchengeschichte in der.Evangelischen Landeskirche Baden

Vorsitzender: Dr Martın Schneider, Geschäftsführer: Dr Udo Wennemuth

Veranstaltungen
35  In Freiheit fromm““ Zum Wırken der Diıakontie in Baden (mit Vorträgen
Zr Diakoniegeschichte in Weimarer Republık und rittem Reich (Prof: Dr
J.-Chr. Katser) un „Forschungshorizonte un: Fragerichtungen für die Ent-
wicklungen ach 1945° (Dr Att

Veröffentlichungen
Reformierte Spuren 1n Baden (Veröffentlichungen des Vereins für Kiırchen-
geschichte in der Evangelıschen Landeskıirche 1in Baden 5 Karlsruhe 2001
Kuhlemann, Frank-Michael: Bürgerlichkeit un Reliıg10n. Zur Soz1al- un
Mentalıtatsgeschichte der evangelischen Pfarrer 1in Baden 07 (ebd
58) Karlsruhe 2001
Frömmuigkeit den Bedingungen der euzeıt. Festschriuft für (Sustav
Adaolf Benrath ZU: Geburtstag Quellen un Studien ZuUur hessischen
Kirchengeschichte. Sonderveröffentlichung des Vereins für Kirchenge-
schichte 1n der Evangelischen Landeskıirche in Baden 2) Karlsruhe 2001
Katser.  , Jochen-Christoph: Badıische Diıakonie zwischen Reich un Regi1on
(1918—1945). In DWI-Info Nr Heıdelberg 2001/02 6776
Zitt; Renate: Di1ıakonie un Diakoniewissenschaft in Baden Forschungshori-

und Fragerichtungen für Cie Entwicklungen ach 1945 In Ebd
FOERT

Pro)ekte
Die Evangelische Kırche in Baden /weiten Weltkrieg und 1n der Nach-
kriegszeit 0391 )49)
Die Evangelische Landeskirche in Baden „Dritten Reich‘““. Quellen iıhrer
Geschichte (Bd 1935— 938/39; 945 /4.6; N< Register).

Kooperationen
Hessische Kırchengeschichtliche Vereinigung; Geschichtsverein der Erzdiöze-

Freiburg; Arbeitsgemeinschaft für gyeschichtliche Landeskunde ber-
rheıin.
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erein1igung für Bremische Kirchengeschichte
Vorsitzender: IIr Johannes Bergemann
Veröffentlichungen

der Publıkationsreihe „Hospitium Eccles1iae‘‘.

rojekte
Bremische Evangelische Kırche 11m Nationalsoz1alismus.
Fvangelische Theologiegeschichte Bremens.
Evangelısche Kırche un: Judenchristen 19323 bıs 1945 1in Bremen.

Kooperationen
Wıttheit Bremen; Vereinigung der Freunde der ntike; Förderkreis antıker
Kunst un Numismatık:; Hıstorische Gesellschaft; Ev Arbeitskreis; Stiftung
Bremer Dom: Verein für niıedersaächsisches Volkstum:; Die MAUS (Gesell-
schaft für Familienforschung.

Arbeitsgemeinschaft für Mecklenburgische Kirchengeschichte
Vorsitzender: Pastor R Dr Michael Bunners

Veranstaltungen
Gedenkveranstaltung für Landesbischof Dr Nıklot Beste —

a Junı 2001 in Schwerin.

Veröffentlıichungen
Lippold, Martıint: Begegnungen mMit Landesbischof Dr Beste In Meck-
lenburg1a Jahrbuch für Mecklenburgische Kırchengeschichte (2001)
12l

Eıchler, ermann: Bedrohung, Bedrängnis, Bewahrung Stift Bethlehem
230—1 In Ebd Z 2A8
Händler, erd Rostocker Anmerkungen einem Buch ber die Theologt-
schen Fakultäten Osten Deutschlands 1945 hıs 970/71 In Ebd 4A0

Kiesow, Ernst Rüdiger: Heimliche Berichte ber (CSottesdienste und Predigten
1n Rostock Z Zeıt der 1913  Z In Ebd., BT
Bunners, Michael!: Bıldung un: Wırken der Arbeitsgemeinschaft ür Meck-
lenburgische Kirchengeschichte. In Ebd 112
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Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte
Vorsitzender: Dr Hans (Jtte

Veranstaltungen
Tagung „UOrtskirchengeschichte in Nıedersachsen“‘E 2001 Klos-
ter Loccum), mit einem Vortrag VO Dr Ihomas Jan HC ‚„„Die kirchliche
Zeitgeschichte in Nıedersachsen. Eınführung 1n die Methoden und Proble-
me  c
Gemeinsam mit dem Verein für Geschichte und Kunst Biıstum Hıldes-
heim: Vorstellung der Veröffentlichung „ Carıtas un! Diakonie der NS-Zeıt
Beispiele aus Niedersachsen“‘ (4 10 2001 in Hıldesheim). Miıt Vorträgen VO  3
Hans (Jtte (Zur Funktion VO Kirchengeschichtsvereinen für die historische
Forschung); Hartwig Drude (Caritas un: Diakonie in der NS-Zeıt Beobach-

iıhrer Geschichte nhand der Neuerscheinung); Ihomas charf-
Wrede (Katholische Kirche un: Zwangsarbeiter während des /Zweıiten elt-
krieges).

Veröffentlichungen
ÖOtte, Hans/Scharf-Wrede, Ihomas Hs’) (Carıtas un: Diakonie in der NS-
Zeıit Beispiele a4aus Nıedersachsen. Hıldesheim 2001

Projekte
Fortführung der schon etzten Jahr angezeigten Projekte; Votbereitungeines Buchprojekts: „Die hannoversche Landeskirche ach dem Zweiten

Weltk.tieg‘?
Vorschau

Jahrestagung der Gesellschaft Z  L 2002 in Bückeburg; geplante Vor-
trage folgenden zeitgeschichtlichen Ihemen: Die Anschlussbes trebungender Schaumburgischen Landeskirche e die hannoversche Kıirche 1n den
Zwanzıiger Jahren; Landesbischof Henke der NS-Zeıt

Verein für ostdeutsche Kırchengeschichte
Vorsitzender: Prof. Dr DPeter Maser, Geschäaftsführerin: Malwıne Maser

Veröffentlichungen
Beiträge A ostdeutschen Kıirchengeschichte. Hg Auftrag des Vereins für
ostdeutsche Kırchengeschichte VO DPeter Maser, Dietrich eyer und
Christian-Erdmann Schott. Folge Düsseldorf 20047
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Kooperationen
Fachausschuss Kirchengeschichte der Evangelischen Kommission für tel-
un: Usteuropa (EKMOE) Ostkirchen-Institut der Westfälischen Wılhelms-
Universıität, unster.

Verein für Pfälzische Kıirchengeschichte
Vorsitzender: Pfr. Dr Bernhard Bonkhof{f, Geschäftsführer: ichael Schäfer

Veranstaltungen
Dr Christophe Bapgınskı: Kırchlicher Wıederaufbau nach 1945 Berück-
sichtigung der Beziehung der protestantischen Kırche ZUr französischen
Besatzungsmacht (Jahrestagung 4./5 2001 in Lancau/Pfalz).

Veröffentlichungen
Baumgart, Karl Pfarrerpp Christian Roemmıich (Veröffentlichungen des
Vereins für Pfälzıiısche Kirchengeschichte. 21)

Projekte
Textband Z Bıld-Atlas Zur pfalzıschen Kirchengeschichte.
Jahrestagung /4 2002 in Weisenheim Berg (Kırchengeschichte der
Leininger Grafschaften).

Kooperationen
Verein für Rheinische Kırchengeschichte; Pfälzischer Pfarrerverein, Institut
für pfäalzısche Geschichte in Kaiserslautern.

Sonstiges
Studie ZUrr Arbeit des Pfarrers Iheodor Friedrich 809 als deelsorger
in französischen Kriegsgefangenenlagern (Blätter für pfälzische < irchen-
geschichte un: relix1öse Volkskunde. 6

Arbeitsgemeinschaft für Pommersche Kirchengeschichte
Vorsitzender: IIr Norbert uske, Geschäftsührer: Haık IThomas Porada, Kura-
LOr für kirchliche Zeitgeschichte: Irm{fried (sarbe

Veranstaltungen
Bischof Dr. Friedrich-Wıilhelm Krummacher. Symposion ZuUur Wıederkehr
des 100 Geburtstages (13 1: veranstaltet VO der Pommerschen
FEvangelischen K<irche un: der Theologischen Fakultät der Ernst-Moritz-
Arndt-Unı_versität Greifswald Teilnahme der Arbeitsgemeinschaft.



Nachrichten 8 /

Veröffentlichungen
Buske, Norbert Pommersche Kırchengeschichte 1in L)aten. Schwerin 2001
Garbe, Irm{fried: Protestant, Professor, Patrıiot Vıctor Schultze ZuU 150
Geburtstag. In Meın Waldeck. Beilage der ‚„ Waldeckischen Landeszeitung“
für Heimatfreunde, Nr. 25 (Dezember) 2001
Holz. Martin: Geistliche Heimat der Fremde Katholische Seelsorge un die
Zwangsarbeitslager Vorpommern. In Pommersche Kırchenzeitung. Jg
Nr VO 2001,
Wächter, Joachim: Wachet, und stehet Glauben. Zum Tod VO  $ Vizepräses
Martın Reimer (1914—2000). In Oommersche Kıirchenzeitung. Jg Nr 20
VO: 2001

rojekte
Darstellung der Greitswalder Domeinweihung 1989 Eıne Dokumentation:
Der Vertrag zwischen dem Land Mecklenburg- V orpommern un den beiden
evangelischen Landeskirchen 1994 FKıne Dokumentation.
Protestanten un Katholiken in Pommern in der Zeeit des Nationalsozialismus
un Stalinismus (26 2002 in Szczecin/Stettin) in Gemeinschaft mMit der

Arbeitsgemeinschaft und dem Politologischen Institut der Universität S7CzZe-
Cin

Erwin Ackerknecht (1880—1960) Bıbliothekar Humanıist 1in der Reihe:
Hervorragende Stettiner (Februar Szczecin/Stettin 1n Gemeinschaft
mit der Pommerschen Bıbliıothek Szczecımn.

Kooperationen
Gesellschaft für pommersche Geschichte, Altertumskunde und Kunst N
Hıstorische Kommission für Pommern.

Sonstiges
Irmfried (sarbe ist Mitherausgeber der Zeitschrift „Zeitgeschichte reg10nal.
Mitteilungen AUS Mecklenburg-V orpommern‘‘. Hg VO der Geschichtswerk-
STATiTt Rostock e N. Jg 1£€£. 1997 f£f. (enthält regelmälig Aufsätze ZuUur kırchlichen
Zeitgeschichte); das eft 22A2002 ist thematisch der kiırchlichen Zeitgeschichte
gewidmet.

Verein für Rheinische Kıirchengeschichte
Vorsitzender: Dr Rudolf£f Mohr, Geschäftsführer: Dr Stefan Flesch

Veröffentlichungen
Weitenhagen, Holger: Evangelisch un deutsch. Heıinz ungs un: die Presse-
politik der Deutschen Christen (Schriftenreihe des Vereins für Rheinische
Kirchengeschichte. 146) Köln 2001
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chmitz-Dowiıidat, Annette: 5 daß alles ehrbar un rdentlich in der (se-
me1inde zugehe‘. IBIG Ents tehung und Weiterentwicklung der rheinischen
chenordnung VO 19572 (1945—1991) (ebd 149) Köln 2001
Schmeer, Reinhard Volkskirchliche Hoffnungen un: de1 Autbau der Union.
Evangelische Kırche un CDW /CSU 1in den ersten Nachkriegsjahren (ebd.
150) KOÖöln 2001
Monatshefte für Evangelısche Kırchengeschichte des Rheinlandes, 50
(2001) nthalt zahlreiche Beiträge JA Ihema 39  Die Rheinische Kırche 1n der
Zeıt der eimater Republık.“

Projekte
Kaminsky, Uwe /wangsatbeiter in der FEvangelischen Kırche un ihrer
Diakontie Rheinland (Dokumentation wıird 2002 in der Schriftenreihe des
Vereins erscheinen); Rauthe, Simone: Benachteiligung und Verfolgung kırch-
liıcher Mitarbeiter durch das <Oonsis torium in der NS-Zeit (das Projekt begann

Januar 2002, die erstellte Dokumentation WIFr: 20023 in der Schriftenreihe
erscheinen).

Arbeitsgemeinschaft für sachsische Kirchengeschichte

Wınter
Vorsitzender: Prof. Dr Dr. (GSünther Wartenberg, Geschäftsführer: Dr Christian

Veranstaltungen
Vortrag Brıitta Martıin1i: Sptrache un: Sprachlosigkeit der Kıirchenmusik in un
nach dem Nationalsoztialismus: Anmerkungen den Ihomaskantoren Karl
Straube 1 73——1}95 un Günther Ramıin (1> 19 2001

Verein für Schlesische Kırchengeschichte
Vorsitzender: Dr. Christian-Erdmann Schott, Geschäftsführer: Pfarrer Rein-
hard Hausmann

Veranstaltungen
„Die Kırchen in SchlestenS045 un!: Katharına Staritz als Beıispiel einer
christlichen Judenunterstützung“‘. Wıssenschaftliche Arbeitstagung VO K

10 2001 (Breslau/ Wroclaw).
Veröffentlıichungen

Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte 8Ü, 2001
Horn1g, Ernst IBIG schlesische evangelische Kırche 1945— 1964 Dokumente
Aaus der Nachkriegszeit ZuUur Geschichte der schlesischen Kırche Gebiet
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Ööstlıch un westliıch der eiße Ho V}  3 Manfred Jacobs (Studien Zur Schlesi1i-
schen un Oberlausıitzischen Kirchengeschichte. /) (SöÖörlıtz 2001

Projekte
Registerband den Jahrgängen des „Jahrbuches für Schlesische
Kırchengeschichte““.

Vorschau
„Die schlesische Kırche Weltkrieg“. Arbeitstagung in Haus Haıinstein 1n
E1ısenach (1 B Z

Kooperationen
Gemeinschaft Schlestier (Hılfskomuitee) e. V.; Verein für ostdeutsche
Kırchengeschichte S \L

Gesellschaft für Thüringische Kırchengeschichte
Vorsitzender: Ihomas Seidel, Geschäaftsführer: Johann-Friedrich Enke OOf-
dinatorin für kirchficlue Zeitgeschichte: Susanne Böhm

Verans taltungen
Seminar: „Erbaut AT Ehre (sottes Dorfkirchenbau in Thüringen“ (14.—1

Veröffentlichungen
Gottlose Jahre” Ruückblicke auf die Kırche 1m Soz1alısmus der K  - (Sammel-
band); erscheint voraussichtlich Sommer 2002

Vorschau
„Kirchengeschichte Südthüringens“ (Jahrestagung in Meiningen HAr 1E
“  9 Seminar: „Biılderwelten Emporen- un Deckenmalere1 in Thürmnger
Kirchen‘“‘ 15.—18.

Kooperationen
Benachbarte territorialkırchengeschichtliche Vereinen, Geschichtsvereine un
-initiativen 1n Thüringen; Evangelische Akademıite Thüringen.
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Verein für Westfälische Kirchengeschichte/ Kommission für kirchliche Zeit-
geschichte Westfalen

Vorsitzender: Prof. Dr ern: Hey
Veranstaltungen

Ausstellung: „Das Kreuz in mMit Ernst Wılm (1901—1989) Pastor un
Kirchenführer, Botschafter un euge . Eröffnung z 2001, seitdem
Wanderausstellung: Tag der Westfälischen Kıirchengeschichte, in Zusammen-
arbeit mMit der Hessischen Kırchengeschichtlichen Vereinigung und der esell-
schaft für niedersäichsische Kırchengeschichte (21./22 in Warburg.

Veröffentlichung
Hey, Bernd/Rickling, Matthias/Stockhecke, Kerstin \r Gerstein (1 905—

Wıderstand in S-Uni1torm Aufl (Schriften des landeskirchlichen
Archivs. 6) Bielefeld 2001
Hey, Bernd/Rickling, Matthias: IBEN <reuz oing mMit: Ernst

Pastor un Kirchenführer, Botschafter un Zeuge. (Schriften des landes-
kirchlichen Archivs 7) Bielefeld 2001
Benad, Matthıas Hg.) Bethels Miss1on (1) Zwischen Epuleptischenpflege und
Heidenbekehrung. (Beiträge Z Westfälischen Kiırchengeschichte. 19 Biıele-
feld 2001
ena Matthias/ Winkler, Kerstin Hg.) Bethels Misstion (2) Bethel Span-
nungsfeld VO  $ Erweckungsfrömmigkeit un: Öffentlicher Fürsorge. (Beiträge
ZALT Westfälischen Kırchengeschichte. 20) Bielefeld 2001
Hey, Bernd H9)) Kırche, Staat un: Gesellschaft nach 1945 Konfessionelle
Pragungen un soz1ialer Wandel (Beitrage ZuUuUr Westfälischen Kırchengeschich-

21) Bielefeld 2001.
Pro)ekte

Begleitung des 39  Der Stellvertreter‘‘ (Regie Constantın Costa-Gavras)
durch die Ausstellung 539  uft (serstein (1- Wıderstand in S-Uni-
form  CC (Eröffnung Vorbereitung einer Tagung Ihema „Kıirche
KHep.

Verein für württembergische Kırchengeschichte
Vorsitzender un Geschäftsführer: Dr ertmann Ehmer

Veranstaltungen
Evangelische Kırche 1n der eimarer Republık. Jahrestagung in Zusammen-
arbeit mmit der Hxr Akademıie Bad Boll Haus Birkach
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Projekte
Bıographisches Handbuch der württembergischen Landessynode VO 1869 b1s
ZuUur Gegenwart

Vorschau
„Sakularısation und Säkularisierung“. Jahrestagung uSsSammen mit dem (e-
schichtsverein der 1Özese Rottenburg-Stuttgart un der Katholischen Akade-
mMie Weingarten (1 1R 2002 in Weingarten).

Kommission für Zeitgeschichte
Vorsitzende: Prof. Dr Ulriıch AA Hehl/Dr Friedrich Kronenberg, Geschäfts-
uührer: Dr Karl-Joseph Hummel

Veröffentlichungen
Blet, Dierre: Papst 1USs AA und der Zweıte Weltkrieg. Aus den Akten des
Vatıkans. Auflage Paderborn 2001
Dierker, Wolfgang: Hımmlers Glaubenskrieger. Der Siıcherheitsdienst der
un seine Religionspolitik 041 (Veröffentlichungen der Kommisstion
für Zeitgeschichte: Reihe B, Forschungen 92)) Paderborn 2002
Rıchter, ngr1 Katholizıismus un Eugenik der Weimarer Republık un
ritten Reich. Zwischen Sittlichkeitsreform und Rassenhygiene. (Veröffentli-
chungen der Kommisston für Zeitgeschichte: Reihe Forschungen 88)
Paderborn U.% 2003
Kösters, Christoph: Staatssicherheit und Carıtas 1950—1989 Zur politischen
Geschichte der katholischen Kırche in der DD  Z Paderborn Uu. 2007
Kösters, Christoph Hg.) (Carıtas in der BZ/DDR. Paderborn 2001
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SAGUNGSBERICHE JOHUMER FORUM ZUR
GESCHICHTE DLES SO/ZTALEN PROTESTAN’TLISMUS DEUTSCHLAND

Das Bochumer Forum ZULC Geschichte des soz1alen Protestantismus in
Deutschland der rage nach den „Diakonischen un: christliıch-sozialen
UOrganisationen unter der Herrschaft des Nationalsozialismus“‘ gewidmet. Es
wurde, veranstaltet VO: Lehrstuhl christliche Gesellschaftslehre un der Hans
Ehrenberg Gesellschaft Bochum, 2526Januar 2002 Haus der Geschich-

des Ruhrgebiets in Bochum abgehalten.
In seinen einführenden Worten Detonte Prof. Dr Traugott Jähnichen (Bo

chum), 24SS der Verbandsprotestantismus durch die VO  3 den Nationalsozialisten
betriebene Entkonfessionalisierung des Lebens seiner Existenz bedroht WArL.
Za5 fragen se1 deshalb wIie sich die Verbände auf diese Politik eingestellt haben,
Ww1ie Ss1e sich den VO den Nationalsozialisten ftorcierten gesundheits-
politischen Debatten beteiligten und welche Bedeutung diese nichtstaatlichen,
VO  ® den offiziellen kiırchlichen trukturen weitgehend unabhängigen Organisatio-
Ne‘  ® für Kiırche und (Gesellschaft hatten.

Dr. Wılhelm Damberg (Bochum) konstatierte, 24SSs anders als Protestantis-
INus Katholizismus schon lange intens1v ber die Verbände geforscht werde.
Der Verbandskatholizismus hatte in der eimarer Repuhblık seine Blütezeit;
katholisch sein bedeutete aufgrund der starken Verbreitung der Vereine,
teilautonom 1n der Gesellschaft se1in. Es kam Zur Expansıon un einem Zen-
tralısıerungsprozess, durch die Konzentration auf sozialpolitische Fragen enNtTt-
standen aber auch Reibungsflächen. nde der 20er Jahre wurde < rit1 den
Vereinen geubt; mMit der Liturgiebewegung SCWAaNnN eine Gemeinschaft inıt objek-
ven Normen Gewicht, mu  —$ wurde das „Mysterium““ der Kirche als das Wesentlı-
che angesehen.

Damberg fragte VOTL allem, ob innerhalb des Verbandskatholizismus‘ den
Bedingungen des „„Dritten Reiches“ eine „„Wende nach Innen‘“‘ stattgefunden
habe Entscheidend für die Bestimmung der Vereine sollte L1U: das 19323 abge-
schlossene Reichskonkordat mit seinem Vereinsschutzartikel (Nr. 319 werden.
Allerdings wichen die Verhandlungsührer einer verbindlichen Festlegung, welche
Vereine darunter subsumteren sejen, AU.:  n Da Nur solche 99081 reliıg1ös-kirchlicher
Betätigung 1n den chutz dieses Artikels kommen konnten, anderten viele Ver-
eine nre Satzungen. er entstandene Druck ührte einer Gratwanderung
zwischen Loyalıtätsbekundungen un: Selbstbehauptung, 935/36 spitzte sich die
Situation Z  9 als die Bischöfe signalisierten, dass S1e die Verbände nicht preis-
geben wollten. Bei Kriegsbeginn 1939 aber Wr der Verbandskatholizismus
bereits weıtgehend lahmgelegt. Die unter dem Nationalsoz1ialısmus aufgezwunge-
111e  $ Entwicklungen führten nach 1945 Überlegungen‚ ob iINaA”an auf den Ver-
bandskatholizismus nıcht überhaupt verzichten könne; etztlıch kehrte iNan nıcht
mehr den früheren Verhältnissen zurück, enn die Verbandszentralen wurden
in bischöfliche Hauptarbeitsstelen verwandelt.
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In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, 24SS die Vereine durchaus
unterschiedliche Austichtungen hatten. Während die Arbeitervereine auf der
„tepublıkanischen Schiene“‘ standen un: nı1ıemals weder verboten och aufgelöstwurden, sıch der katholische Referendar- un Lehrerverband selbst auflöste,
„matschierte“‘ der Kolping-Verein in das System. Der Einschätzung, dass die
Liturgie-Bewegung ganzlıch apolitisch SCWESECN sel  3 wiıdersprach Prof. Dr (sun-
ther Brakelmann.

Miıt dem evangelischen Verbandsprotestantismus seit dem 19 Jahrhundertbeschäftigte sich Prof. Dr Jochen-Christoph Katiser (Marburg) Dieser WT nach
dessen Auffassung protestantisch-interkonfessionell und verfügte ber
Dıistanz ZuUr verfassten Kıiırche. Diese Dıistanz rührte VO Unbehagen kırch-
liıchen Leben, verbunden MmMit dem Wunsch die Grenzen der Landeskirchen
transzendieren. Dieses Sonderverhältnis spiegelt sıch auch darın, A4SSs die Pfarrer
bis 1918 freie Berufsarbeiter Waren, die niıcht L die kırchlichen Versorgungs-kassen angeschlossen Damıit einher geht höherer PolitisierungsgradVerbandsprotestantismus; Adolf Stoecker beispielsweise Wr als PES ter Pfarrer 1m
Reichstag auch Parlamentarier. Zum Eınstellungsverhalten des Verbandspro-testantismus „Dritten Reich“‘ erwähnte <aliser die <riti Karl Barths der
Bıindestrich- T’heologie der Verbände:; der Schweizer Theologe votierte stattdessen
für die Eınheıit [0)8| Christengemeinde un Bürgergemeinde.

K<alser resümterte, AasSs die protestantischen Vereine nach 1945 nıcht mehr 7L
ihre oroße Zeeit VOT 19323 anknüpfen, sondern lediglich ihre Arbeitsbereiche
erhalten konnten. Die Verbandsıintegrität, die Eıinheit nach Innen SOWIle die
Erhaltung iıhrer Zele besaß für S1e Vorrang VOL der kirchlichen Einheit:; außerdem
seien die Verbände ‚nicht der Breıite des Protestantismus Hause*‘‘ SCWESEN.Das Beispiel des Gustav-Adolf-Vereins (GAV) beschrieb Dr Norbert Fried-
rich (Bochum). Dieser Wr 842/43 als Diasporawerk des Protestantismus DE-grundet wotrden WAr. Mıt mehreren Hauptvereinen verfügte ET ber effiziente,aber bürokratische trukturen. Credo des (SAV WAar CS siıch niıcht kırchen-
pohtischen /Auseinandersetzungen beteiligen. Im Verein spielte der Volks [UmMS-
gedanke eine oroße olle Im Jahre 19323 verhielt sich der GSAV zunachst PaSS1V,die Konflıkte begannen e1st 1934 mit der Einsetzung des Kıirchlichen Außen-

das zustandıg Wr für die Auslandsgemeinden. Zur gleichen Leit erhielt
der (3AMV. inıt Hans Gerber seinen ersten niıchttheologischen Leiter; die amıit
verbundene Satzungsänderung Arn einer Gleichschaltung gleich. Wıderstand
dagegen rührte siıch VO  — allem ZUuUSs den Urten AN denen der Kirchenkampf stark
SCWESCNH ist Der (353AV blieb als selbständiges er bestehen und hielt seine
Arbeitsfähigkeit aufrecht.

Während Prof. Dr Klaus Erich Pollmann (Magdeburg) dem „Evangelisch-soz1alen Kongreß (ESK) ritten Reich“‘ ein „Leben Iradıtiıonsbestand“
attestierte, dessen orole Zeıt bereits 1914 nde\ se1l qualifizierteBrakelmann den Verein als ein „fulminantes Produkt des neuzeitlichen Pro-
testantiısmus““, der in den 20er Jahren ein wichtiges Forum SCWESCH sSe1. Irotz der
teduztierten Möglıchkeiten sah Pollmann aber für den SI< keine wirkliche Ge-
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fahr, zwischen die Muhlsteine eines totalen Staates un einer totalen Kırche
geraten. In der Denkschriuft VO 19234 wurde 89081 der Berufung auf das mit der
katholischen Kirche abgeschlossene Reichskonkordat eine Strategie ZUT Selbst-
erhaltung des ESK entwickelt. Pollmann ging davon aus, dass der Kongress sıch
in einer Art Selbstaufgabe se1ines sozial-kırchlichen Auftrages entledigte un als

Auftrag die Überwindung der kırchlichen Fronten defintierte. N1emand V}  $

seinen führenden ]L euten se1 der Bekennenden Kırche zuzurechnen, deren Expo-
ent Hans VO:  $ Soden hielt jedoch immer wieder Vortrage. Die Haltung des KKS
kam einer Selbstverleugnung der lıberalen Theologie gleich. Man versuchte die
Zeeit des Nationalsoz1ialismus überdauern, ZuUuU Teıil als dessen Opfer, WwI1ie
Martın ade Die Anpassung nationalsoztialistische Vorstelungen zeigte sich
auch darın, 24SSs sich Jediglich Pfarrer Erich Knabe (Moritzburg) mit seinem
Vortrag „Die Bedeutung der Schwachen für die Volksgemeinschaft“ em CGesetz
ZuUur Verhütung erbkranken achwuchses widersetzte. 19  X wurde der letzte
überregionale ongress abgehalten mMit der Herausgabe VON gedruckten Verhand-
lungen. ach 1945 konnte der SK keine Bedeutung mehr erlangen.

ber dıie „Gleichschaltung berufsständischer Organisationen Bereich der
evangelischen Wohlfahrtspflege“ referierte Archivdirektor Dr ichael Häusler
(Archıv des Diakonischen Werkes Berlin). In seinen vergleichenden Betrachtun-
gCnN untersuchte (T den Katiserswerther Verband, den Deutschen Dıakonen-
verband, den Verband evangelischer Wohlfahrtspfleger un cden Verband CVANHE-
lıs cher Wohlfahrtspflegerinnen. Die Gleichschaltung der Berufsverbände geschah

dem Anspruch des Aufbaus einer einheitlichen berufsständischen Ordnung
jenseits VO  ; Klassenkampf un Parteiunteresse. Zeitgleich iTut der Zerschlagung
der soz1alıstischen Gewerkschaften hatte sich die Deutsche Arbeitsfront (DAT')
ZUr Erreichung dieses Ziels konstitutlert. Ausgangsvoraus setzungen un Ablauf
der Gleichschaltung verliefen be1 den 1er Verbänden unterschiedlich. Wiährend
der Kaiserwerther Verband weitgehend unbeschadet AUS der Gleichschaltungs-
phase hervorging, verschwand der Verband evangelischer Wohlfahrtspfleger
spurlos VO  $ der Bildfläche

Weniger eindeutig gestalteten sich die inge be1i den beiden anderen Vereinen.
Der Deutsche Diakonenverband WAar sowohl Berufsverband als nauch tandes-
organısation un Gesinnungsgemeinschaft. er Verband betonte seinem
Geschäftsführer Fritz Weigt immer wieder seinen brüderschaftlichen Charakter
un suchte ZuUur Abwehr VO möglichen staatlıchen Gleichschaltungsversuchen
den chutz der Kırche in oft!m des Central-Ausschusses für die Innere Mission.
er Preis für die Vermeidung des korporativen Anschlusses die DAF War
allerdings die Eınzelmitgliedschaft der Dıakone der Arbeits front, somit WAr die
Gleichschaltung 1LUL abgewendet worden den Preis überdurchschnittlicher
Willfahrigkeit gegenüber dieser Organisation. Die etztlich erfolgte verbands-
interne Selbstgleichschaltung ührte aber einem Kirchenkampf innerhalb der
Diakonenschaft, der die nußerlich ger ettete Organisation innerlich fast zert1iss.

Im Vergleich dazu vollzog sıch die Gleichschaltung des Verbandes CVANSC-
lischer Wohlfahrtspflegerinnen eher im Stillen Da zuerst clie liberalen un die
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jüdischen Funktionärinnen des Deutschen Verbandes der Sozialbeamtinnen der
NS-Machtübernahme zZUu Opfer fielen, rlebte der evangelische Verband die
Gleichschaltung anfangs als Zuwachs z Einfluss. Es kam ZUrFrF Umwandlung des
bisherigen Verbandes eine Fachschaft innerhalb der DAF Parallel AZu liefen
die Votbereitungen einer Gesinnungsgemeinschaft, die schließlich der
Leitung (3 Wally chick als „Bund evangelischer Frauen soz1alen Dienst“
siıch etablieren konnte, dieser überlebte allerdings nıcht das „Dritte Reich‘“.
Häusler WI1ES in der Diskussion daraufhin, dass der Nationalsozialismus beson-
ers in den Anfangsmonaten sozialstaatliche Modernisierungsprozesse mit siıch
gebracht habe ELW die Möglichkeit gewerkschaftlicher Aktivıtäten der Diakone,
aufgezwungen WAar aber das Splitting in die berufsständische Interessenvertretungun die G resinnungsgemeinschaft. LDiesen Modernisierungsschub hatte auch
Damberg für den Verbandskatholizismus geltend gemacht.

Miıt dem „Sozlialen Protestantismus Kirchenkampf Die Auseinandertset-
zungen die Neuordnung der kırchlich-sozialen Arbeit A Beginn des ‘"Dat-
ten Reiches CCC beschäftigte siıch Christian Illıan (Karlsruhe). Zu seinem metho-
dischen AÄAnsatz bemerkte Ilıan CT wolle die Beteiligten VO  $ ihrem eigenen Ansatz
her verstehen un die historischen Entwicklungen als Ergebnis des Handelns VO  }
Menschen. Miıt dem ode Reinhard Mumms, der die treiıbende Kraft 1m
Kirchlich-Sozialen Bund (KSB) DSEWESECN WAaTr, wurde eine Neuordnung nötig.Friedrich Brunstädt, Leiter der Evangelisch-Sozialen chule in Spandau, wollte
unterschiedliche Arbeıitsbereiche zusammenziehen; nachdem der geplante Sal
sammenschluss scheiterte, gyab ein organisches Zentrum der soz1alen Ein-
richtungen. Dıie sachlichen Probleme un persönlichen Änımositäten innerhalb
des soz1alen Protestantismus wurden Jahre 19323 verschärft durch die Zer-
schlagung der Arbeıiterschaft un: die Bıldung der DAF SOWIE die Versuche ZÜUT
Gleichschaltung der evangelischen Kırche In einem widerrechtlichen Vorgehenübernahmen die Pfarrer Karl Ihemel und Horst Schirmacher die Leitung der
nneren Miss1ion. Die Existenzberechtigung der Verbände wurde insgesamt durch
den Nationalsozialismus in Frage gestellt. Der ESIK un der KSB wurden Ver-
bündete in ıhrem Wıderstand die Eıngliederung in das Männerwerk. Beide
Eintichtungen trotfzten dem Anpassungsdruck, aber gleichzeitig iıhre
Marginalisierung und eine Nıschenexistenz „Dritten Reich‘“‘ hinnehmen.
Professor Friedrich Brunstädt konzentrierte sıch als Vorsitzender des KSB auf
dessen theologische tbeit, andere Aktıvıtäten ussfen 1m „„Drıitten Reich“
teduziert werden, se1it 1934 WTr C: ohne zentrale Aufgabenstellung.

Unter dem Titel „Anpassung, Bekennende Kırche und politischer Wıder-
stand“‘“ untersuchte Dr Ulriıch Peter (Berlin) das Verhalten der Relig1ösen SOz12-
listen „Dritten Reich‘‘. Seine TIhese lautete, ass der Beitrag der Relig1ösenSoz1ialisten Kirchenkampf durchaus bemerkenswert SCWESCH seli, habe siıch
eben nıcht alles VO: „Barmen“ her entwickelt.

Peter definierte die Haltung der Relig1ösen Sozt1alisten mi1t einem Dıktum
DPeter Steinbachs als ‚„ Wıderstand mit Loyaliıtätsentzug“. Deren Kompromiss-bereitschaft qualifizierte als sinnvoll, enn das Beispiel cder KPD zeige ihm,
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2SS inan unier den Bedingungen des Nationalsoz1alısmus mnıit offenem Wıder-
stand scheiterte. ID gab aber auch Beispiele VO  $ „Überlaufen Z Gegnet“.
Politischer Wıderstand wurde VO:  $ Relig1ösen Soz1alisten eLwa Berliner Kreıis

(Jtto Suhr VO Ernst VO Harnack Umfeld des 539° Jule” geleistet; wichtig
WAr die ruppe „Neubeginnen‘‘; VO den Religx1ösen Soz1ialiısten kam auch Unter-
stutzung für jüdische Mitbürger, ELTW:‘ mMit der Aktıon der „Kreisauer Kartoffeln“‘
für „ Untersetauchte ‘ Harald Poelchau hielt die Verbindung diesen <reisen
un unterstutzte seine <lıentel in der Gefängnisseelsorge. Dıie Kontakte zwischen
der Bekennenden Kırche un den elıx1ösen Soz1alisten gestalteten siıch votrsich-
uo, enn dıe Bekennende Kıiırche wollte 898081 dem politischen Wıderstand nıiıcht in
Verbindung gebracht werden; eine Reıihe VO Exponenten der Religx1ösen SO7z142-
lısten gehörten der Bekennenden Kirche auch arl nıcht an Beziehungen ZUuU
kommuntistischen Wıderstand gabD CS nıcht.  ‘9 die Mitglieder detr Relig1ösen Oz1alıs-
tfen haben sich nach 1945 nicht mit der SEL gemen gemacht.

Brst Sp‘:1t hatten siıch die Freikirchen mit ıhrer Geschichte beschäftigt, meinte
IIr Andrea trubin: (München) Beginn ihrer Ausführungen ber „Freikirchen
und Di1iakonie 19331945° auch stehe eine wissenschaftliche Untersuchung
ıhrer Diakontie noch AUuSs Von daher mMusse iıhre Darstelung ber Baptisten,
Methodisten und freie evangelische Gemeinden fragmentarisch bleiben. Da die
Freikirchen VO unten organısiert seien und deshalb über keine leiıtenden Gre-
mmıien in großem Ausmal} verfügten, se1l die Quellenlage spärlich.

Im Öftatten Reich‘““ ermöglıchte das staatlıche Desinteresse zunaäachst das
Weiıterarbeiten. Die orößte (Gefahr sahen die Freikirchen selbst in der sich bilden-
den Reichskirche; einzelne Gruppen sefzen sich für die Bekennende Kırche ein
insgesamt blieben S1e aber neutral, 188  3 ihren Bestand nıcht gefährden. Der
Weg die Anpassung m1t gleichzeitiger Loyalıtät ZU Staat wurde nicht in Frage
gestellt. Im (srunde scheinen die Exponenten der Freikirchen nıcht sehr politisch,

iıhnen gyab nach Auffassung VO Strüubind 11ULr wenige Nationalsoz1ialıis ten
Ihre Existenzangst nahm Z nachdem S1e oft als ausländische Sekte bezeichnet
wurden. Aus diesem (srunde Wr an besonders bestrebt, deutsch-national
erscheinen.

Als paradıgmatischen Konflıktfall beschrieb trübind das Krankenhaus Rot-
henburgsort, nach der Entlassung des jüdischen Arztes Dr Stamm ein SAanNZ-
lıch Personenkreis angestellt un: das Krankenhaus der NSV unterstellt
wurde. Die konfessionellen Schwestern sollten durch NS V-Schwestern ersetzt
und schließlich Danz ausgeschaltet werden. Von 1941 bis 1945 wurden Ortt 5()
Kınder getotet. Die Freikirchen erhoben WAar keinen Eınspruch
Euthanasıe-Malinahmen, aber ihre Taktık bestand darın, CAie Konkretisierung
rassepolitischer Maßnahmen möglıchst gering h1alten. Das Verhalten der
Freikirchen ist beschreiben als Akkomodation staatlıche Forderung inıit
Spuren geistiger Resistenz, iıhr theologisches Profil bleibt dabe1 blass

In der Diskussion erläuterte Strübind, dass die apolitische Haltung der Freikir-
chen NUr in Deutschland ausgepragt sel. WA1S damıt zusammenhinge, dass s$1e
hier sehr stark NO pietistisch-erwecklichen Eiındrücken gepragt seien; ihr angelsä-
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chisches rbe haben die deutschen Freikirchen SOmIt nicht angetreten.In seinen Ausführungen ber das „Berliner Evangelische Johannesstift in der
NS-Zeıt“‘“ W1ES Dr DPeter Noss (Bochum) dem Titel „Diakonie oder Ideolo-
CC  o1e darauf hın  L' 24SSs das Stift sich mit der Aufarbeitung seiner eigenen Geschich-

schwer habe Im Gegensatz Z der eigenen Eınschätzung, Inan habe sich
nie völlıg den NS-Forderungen ausgeliefert, sich davon abgesetzt un der
Bekennenden Kırche verbunden DSEWUSST, konstatierte Martın Albertz einen
„willenlosen UOpportunismus‘‘.

Im Maı 19323 gab siıch das Johannes-Stift eine DC-nahe Ausrichtung. Nach
dem Sportpalast-Skandal der Deutschen Christen November 19323 (rat dessen
Leiter Pfarrer Wılhelm Philipps allerdings AuSs der Glaubensbewegung ‚„Deutsche
Christen“‘‘ aus nd der VO  ; Friedrich VO  =) Bodelschwingh begründeten Arbeits-
gemeinschaft diakonischer und missionarischer Werke bei, wobel dieser Schritt
inhaltlıch nıcht 1e] bedeutete. In der heutigen Beurteilung stehen siıch be1 schwie-
riger Quellenlage Zzwel sehr unterschiedliche Ositionen gegenüber. Während die
einen VO nde her befriedigt dachten Wır haben 6S geschafft, durchzukom-
c“  men formulierte Albertz seine <rVO Anfang her

Diese kritische Beurteilung relativierte ichael Häusler, indem C darauf
hinwies, AaSSs die Tatsache, dass das Stift d} den preulßliischen Ev Oberkirchenrat
angebunden WAar, einen besonderen Druck erzeugt un: das Interesse der Na-

nicht der entscheidende Faktor.
tionalsozialisten auf das Stift gelenkt habe damıit scheine A Handeln Philıpps

In seinem Referat ZAusmaß und Bedeutung der Zwangsatbeit 1n Diakonie
un Kırche wahrend des /Zweiten Weltkrieges“‘ betonte Dr Jens Murken (Biele-feld) 24Ss die Zwangsatbeit lange eit ein Ihema der Zeitgeschichts forschung
SCWESECN sel. Erst se1t dem Jahr 2000 wurden Zusammenhang mit der Offentli-
chen Debatte die Entschädigung der Zwangsatbeiter Forschungsaufträgeausgewählten andeskirchen un Verbänden der Diakonie vergeben. Die zentrale
wissenschaftliche Aufarbeitung erfolgt durch das VO EKID) un Diakonischem
er eingerichtete „Projekt UE Erforschung VO Zwangsartbeit in Kırche und
Di1iıakonie das der Leitung VO  ®} Prof. Dr Jochen-ChristophKatser (Marburg) steht. Miıt diesem Projekt verbindet sıch auch der Wunsch nach
Anbindung den weıliteren Kontext der Kırchlichen Zeitgeschichtsforschungun damıt die Einbettung der Zwangsarbeiterforschung in die Verbandsgeschich-

Kınige lokale und reg10nale Forschungen lassen mittlerweıle statistische Aus-
ber das Ausmaß der Zwangsatbeit Fur die Eınrtichtungen der Nnneren

Mission 1n Hamburg un: Schleswig-Holstein konnten eLwa 100 Personen erulert
werden. Nach Einschätzung Murkens wurden Zwangsarbeiter generell Ort
beschäftigt, S1e ain dringendsten gebraucht wurden, also nıcht im kırchlich
CNSCICN Bereich, sondern diakonischen Bereıch, in Krankenhäusern, Friedhö-
fen Pfarrhäusern; iıhr Eınsatz wurde als kriegsbedingte Begleiterscheinung baga-tellisiert.

7u fragen sel  ‘9 ob eine KonJjunktur des Zwangsarbeitereinsatzes 1n der
Kirche gegeben habe” Er selbst habe den Eindruckn‚ se1 eher
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einer verzogerten Eınweisung für die Kırche gekommen. Dies stellte Uwe Ka-
minsky, der die Verhältnisse 1m Rheinland aufarbeitet, in Krage; 1: veritirat die
Auffassung, die Konjunktur der Zutellung habe siıch danach gerichtet wI1ie „„dıe
Ausländer hereingekommen seien““, dabei scheine ıhm fraglich, ob die Kırchen
„benachteiligt“ worden S$1nNd. K erstin Stockhecke (Archıv der VO  3 el-
schwinghschen Anstalten Bethel) W1IEeS darauf hın, A4Ss dıe Untersuchungen für
Bethel ergeben hatten, 2SS die Zwangsarbeiter die ecie ist oft VO  3 180
Personen niıcht in der Pflese, sondern mehr in der Landwirtschaft eingesetzt
worden s1ind.

„Krieg und Kriegsende das Überleben protestantischer Vereinsarbeit‘“
autete der 1te des Referates VO  3 Nen Überschär (Marburg) ach ihrer Kın-
schätzung herrschte waäahrend der Kriegsjahre Verbandsbereich weitgehende
Ruhe Im System des Krieges kommt dem (seschlecht eine kategoriale Posıition
Z  ‘9 h. VO: Überleben der Vereinsarbeit aınnn MNUrLr da gesprochen werden, Es

sich Frauenbereiche handelte oder eine Tätigkeit VO  3 Frauen ausgeübt wurde.
Die Herausbildung der Gender-Dichotomisierung führte Gazu: dass Frauen AN

der innetren Front, Manner L der außeren tatıg wurden. Nach Kriegsende konnte
Burckhardthaus die Ausbildung chnell wieder aufgenommen werden.

Als Überlebensstrategie hatte inNnan dıe Kommunikationsstrategie (Reisedienst),
die Substitutionsstrategie (verwaiste Jugendkreise wurden VOIN Pfarrfrauen oder

Mädchen übernommen) un die Kompensationsstrategie (stärkere Ausrichtung
auf Inhalte) etabliert. Diese Strategien sind weder frauen- noch kriegsspezifisch,
aber S1e 1UFLrQ weıiblichen Vereinen zuganglıch.

Unter dem Eındruck, den dıe Tagung hinterlhel, dass die kiırchlichen Verbän-
de weitgehend mMit Anpassung auf die natiıonalsozialistischen Praämıissen reagler-
(en; gab Brakelmann bedenken, ob die Diakonie nıcht überhaupt anfällıg
SCWESCH se1i für den Nationalsozialıismus ıhrer besonderen Aufgaben un

ıhrer besonderen <lıentel. Er kritisierte, 2SS auf der Tagung NUur organısa-
tionsgeschichtlich argumentiert wurde, waährenddessen in den Verbänden auch
theologisch gearbeitet worden sei, teils für  - teils den Zeıtgeist, dass VO

einer ausgepragten Soz1alethik der Verbände gesprochen werden könne.
In seinem Schlusswort nahm Jähnichen diesen Hınweis ZU Er betonte, dass

89088 wichtigen Stichworten WIE Verkirchlichung, Gemeindeorientierung, An-
passung und Akkomodation das Verhalten der Verbäinde beschrieben worden SEr
unterrepräsentiert aber seien Bedeutung un: Relevanz on Frömmigkeit und
theologischem Profil SCWESECN Aspekte denen iNan sich nachsten Forum
widmen wolle.

Gertraud Grünzinger
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NV-ORSCHAÄAU AUI AÄAKADEMIETAG UNGIS AUS DIEM BERLICH DER KIRCHLICHIE
ZEITGESCHICITTI IM AÄRSTE AHR 2002

Januar 19572 Martın Niemöller reist nach Moskau. Bemühungen evangelischer
Christen, den Ost-West-Konflikt überwinden (6 OE 2002 KvangelischeAkademıie Arnoldshain).
Vorbilder für das Wıderstehen? Gedenken AB die Upfer VO  3 Nationalsoztialismus
und Stalinismus Raum des Protestantismus 9 2002 Kvangelısche Akademıte
Berlın Plötzensee).
Zwang, Selbstbehauptung, Wıderstand Religion derı Bedingungen totl ‚ng
litärer Systeme Jahrhundert L  Z 2002 Evangelische Akademie
GOörlıtz mMit dem Zentrum für Antisemitismusforschung Berlın TagungsstätteKreuzbergbaude).
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